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— nenne men 
Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 136 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 
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Das öſterreichiſche Chaos. 


Die Räthſel des Sphinx waren Kinderſpiele gegenüber den Fragen, welche 
uns ſeit Jahren Oeſterreich vorlegt. Wird Graf Hohenwart oder Hr. 
Schäfle der Oedipus ſein, welcher das Land durch eine weiſe Löſung rettet? 
„Die Ausgleichsvorſchläge der Czechen ſind unannehmbar“, erklären 
die Deutſchen Oeſterreichs. „Ihre Durchführung wäre Verfaſſungs⸗ 


So das Urtheil der Deutſchen, und wie es ſcheint, iſt man auch in 
Ungarn über die ungeheuerlichen Forderungen der glorreichen czechi⸗ 
ſchen Nation erregt, und ſelbſt die Polen, welche doch ſonſt nicht 
gerade vor extravaganten Forderungen zurückſchrecken, ſollen bedenklich 
den Kopf ſchütteln. 

i Vor Allem aber find die Deutſchen Oeſterreichs in einer ſchwer 
zu beſchreibenden Aufregung, denn ſie würden durch einen ſolchen 
Ausgleich Böhmens mit den übrigen Stücken von Oeſterreich am mei⸗ 
ſten geſchädigt werden. Und dieſe Lage unſerer Landsleute, welche 
vertrauensvoll die Unterſtützung — zunächſt nur die moraliſche — der 
deutſchen Staaten erwarten, macht uns eine Beurtheilung der öſter⸗ 
reichiſchen Verhältuiſſe noch ſchwieriger, und wir ſtimmen darin mit 
der „Köln. Z.“ überein, „am liebſten gar nichts mehr über Oeſterreichs 
Zukunft ſagen“ zu wollen, obwohl das Organ der nationalen Partei, 
die „Berliner Autographirte Korreſpondenz“ kürzlich die dringende 
Mahnung an ihre Geſinnungsgenoſſen richtete, den Landsleuten in 
Deſterreich — trotz der Fehler, welche fie begangen haben — beizu⸗ 
ſtehen und dem Miniſterium Hohenwart die Meinung zu benehmen, 
daß die Opposition der Deutſch⸗ Defterreicher im deutſchen Reich 
keine Billigung fände. Vielleicht in Folge deſſen hat dieſer Tage eine 
Volksverſammlung in Dresden eine Aufmunterungsadreſſe an die 
Deutſchen Oeſterreichs erlaſſen, wir unſererſeits möchten uns, ſo ſehr 
wir unſere Landsleute unter habsburgiſchem Szepter bedauern und ſo 
gern wir der nationalliberalen Korreſpondenz, die ja unſere Partei⸗ 
freundin iſt, einen Gefallen thäten, dieſem Vorgange nicht anſchließen. 
Denn ganz abgeſehen davon, daß die anſpruchsvollen Herren Gechen 
noglicherweiſe daraus eine Berechtigung herleiten könnten, ihrerſeits 
eine Adreſſe an unſere Polen zu ſchicken, wüßten wir in der That 


betr, 


agen U 1 Pr} 
ID e 2 gleiches! Hoh 
verdammen? Seine Exzellenz würde uns darauf antworten: „Nich 
ich, ſondern Graf Beuſt hat die Ausgleichspolitik begonnen und ich 
ſuche nur die Forderungen zu erfüllen, die er nährte. Die Dezember⸗ 
Verfaſſung iſt eine Halbheit, die entweder unterbleiben mußte oder die 
man rollen laſſen muß, bis ſie etwas Ganzes d. h. der Föderalismus 
geworden.“ Wir würden darauf erwidern, daß wir uns von ſeinem 
Ausgleich wenig verſprechen können, weil er im Verein mit Ultramon⸗ 
tanen und Feudalen ſein Werk vollbringen will, weil er ungeſetzliche 
und reaktionäre Mittel anwendet. „Auf wen aber ſollte ich mich ſtützen, 
da die Deutſchen uneinig über die Wege, welche Oeſterreich aus der 
Sackgaſſe bringen ſollen, nur einig find in der Oppoſition gegen das 
gegenwärtige Miniſterium?“ dürfte Graf Hohenwartdarauf antworten. 

„Die Deutſchen ſind doch aber die hervorragendſte und zahlreichſte 
Nation Oeſterreichs.“ 

| „Die Deutſchen find unſere Verlegenheit, wohnten fie nicht in 
I Böhmen, Mähren ꝛc., jo gäbe es keine böhmiſche oder ſloveniſche Frage.“ 
| „Ja wohl, die Deutſchen mögen die Verlegenheit Ihres Miniſte⸗ 
riums ſein, indeſſen für das habsburgiſche Oeſterreich find fie das 
Lebenselement. Ohne Deutſche gäbe es kein Oeſterreich. Die Deutſchen 
mit ihrer überwiegenden Kultur und mit ihrer Treue für das Kaiſer⸗ 
haus haben die öſterreichiſche Monarchie geſchaffen, ſie bilden noch 
beute den Kitt und die Klammern, welche das loſe gefugte Reich zu⸗ 
fammenhalten. Und Sie, Exzellenz, der Sie ſelbſt einen deutſchen Namen 
I führen, wollen die Deutſchen den Czechen und Slovenen, dieſen After⸗ 
nationen, welche alles, was fie von Kultur beſitzen, den Deutſchen 
verdanken, ausliefern? Wollen in Landtag und Gemeinde die Deut- 
| ſchen majoriſiren laſſen; wollen, daß der deutſche Mann vor Amt und 
Gericht in Oeſterreich einen Dollmetſcher annehme; wollen daß er in 
Kirche und Schule ſeines deutſchen Oeſterreich ſeine Mutterſprache 
nicht mehr böre, daß anſtatt jenen Nationalen die deutſche Sprache 
delehrt würde, welche fie ſo wie ſo lernen müſſen, die deutſchen Kinder 
\ u Czechen degradirt, indem fie zur Erlernung der czechiſchen Sprache 
gezwungen werden, welche ſie außer am weißen Berge und am Hrad⸗ 
ſchin nirgendswo anwenden können?“ 

Auf dieſe Anrede würde Graf Hohenwart, welcher vom wahren 
Deutſchen wenig hält, da er den „wahren Oeſterreicher“ herſtellen will, 
dielleicht nur mit einem Achſelzucken antworten, um uns dann die 

age vorzulegen: „Wie anders ſollten wir geregelte Zuſtände her⸗ 
ſtellen? Die polniſchen, czechiſchen und alle anderen Gegner der Ver⸗ 
faſſung ließen durch ihre Oppoſition eine geſetzgeberiſche Entwickelung 
nicht zu und im Fall eines Krieges bildeten ſie die inneren Verbündeten 
des Feindes.“ 

„Jetzt werden die Deutſchen daſſelbe leiſten.“ % 

N „Ja, wenn wir mit Deutſchland in Krieg geriethen. Indeſſen 
dazu iſt kein Anlaß. Deutſchland will gar nicht den Zerfall Oeſter⸗ 
reichs und denkt nicht an die Erwerbung des deutſchen Oeſterreichs. 
Unſer Feind iſt im Oſten, und gegen dieſen werden ſich die Deutſchen 
ſo gut ſchlagen wie die Polen und die Ungaen. Nur die Böhmen 
wären unzuverläſſig, wenn ſie nicht befriedigt werden.“ 

„Aber der Ausgleich ließ ſich ohne Verfaſſungsbruch erreichen, 
ohne das deutſche Uebergewicht, worin die Reichseinheit und Oeſterreichs 
lturmiſſion ruht, zu vernichten.“ 8 

„Warum haben denn die Deutſchen, welche ſeit 1867 das Heft in 
Händen batten, dieſe Aufgabe nicht ausgeführt? Was hat denn 
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druch, wäre Revolution, wodurch Oeſterreich in eine Anzahl zwerg⸗ 
hafter Nationalſtaaten zerlegt und die Dynaſtie ſelbſt gefährdet würde.“ 
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Voſener Zeitung, 


Vier undiebzigſter 


Donterſtag, 12. Oktober 


Giskra⸗Herbſt, dies „Bürgerminſterium ohne Bürgermuth“, gethan, 
um Oeſterreich in die Fugen wieder einzurenken? 

Da ſtehen wir wieder an der Stelle, wo wir ausgegangen ſind und 
könnten daſſelbe Geſpräch wieder onfangen. Durch ihre Unentſchloſſen⸗ 
heit und Uneinigkeit haben die Deutſchen zur Hälfte ihre Lage ſelbſt 
verſchuldet. Es iſt wahr: fie haben unendliche Verdienſte um Oeſter⸗ 
reich, es iſt wahr: die ezechiſchen Forderungen find geradezu frech, es 
iſt wahr, daß das Miniſterium Hohenwart im Bunde mit Ultramon⸗ 
tunen und Feudalen wandelt: indeſſen wenn es gelingt, das Miniſterium 
zu ſtürzen, was dann? Wenn die Deutſchen einig ſind, wenn ſie einen 
großartigen Reformplan aufſtellen, dann bnnen fie wieder das Ruder 
in die Hand nehmen und Oeſterreich in eine ruhigere Strömung 
ſteuern. Hoffen wir, daß die ſtrenge Schuß, welche fie jetzt durchmachen 
müſſen, fie den Negativismus überwinden läßt und zu einem thatkräf⸗ 
tigen Positivismus führt, daß fie ihnen vor Allem Einigkeit lehrt. 

Gegenwärtig ſind wir mit ihnen noch nicht zufrieden und da fällt 
es ſchwer, ihnen beizuſtehen. Zwei Dinge mißfallen uns beſonders, 
einmal, daß ſie ſich aus den Landtagen, wo ſie in Minorität waren, 
zurückgezogen und in den Schmollwinkel geſetzt haben; dann, daß ſie 
ſo viel auf die Hilfe der Nation pochen, welche „die Wacht am Rhein“ 
gehalten hat. Hoffnungsloſigkeit und Schwächlichkeit, welche durch 
Feſte, Geſänge, ſchöne Deklamationen nicht verdeckt werden, hat noch 
nie große Ziele erreichten. Eine ſolche Politik würden wir nur begrei⸗ 
fen, wenn die Deutſchen auf den Zerfall Oeſterreichs ſpekulirten. 
Das aber ſollten fie nicht, denn einmal haben fie an der Donau eine 
Miſſion zu erfüllen, welche das deutſche Reich kaum ausführen könnte, 
und dann wiſſen ſie, daß ein Zerfall Oeſterreichs dem deutſchen Reich 
nur eine Verlegenheit bereiten würde und das ſollten fie uns rückſichts⸗ 
voll zu erſparen ſuchen. 

Wir haben unſeren Landsleuten hier bittere Wahrheiten geſagt, es 
wäre leichter geweſen, ihnen eine Zuſtimmungsadreſſe zu ſenden, doch 
eben weil uns ihr Schickſal wirklich ſehr am Herzen liegt, genügen uns 
nicht billige Beileidsbezeugungen. Es giebt Stadien, wo dem kranken 
Gliede nicht Salben nützen, ſondern nur ſcharfe Wundſchnitte. Wir 
wünſchen unſeren Landsleuten, ſie möchten in Einigkeit erſtarken. Wir 
unſrerſeits hoffen noch immer auf einen billigen Ausgleich, ſei es, daß 
die czechiſchen Forderungen abgelehnt oder eingeſchränkt werden. Der 


Fetus wird_jedenfallß. ama ede, 


nſere ganze Unterſtüt 


ıa bo 
zunächſt müſſen fie ſelb e 
der Mann“. Oeſterreichs Zerfall, wenn die Deutſchen politiſche Weis⸗ 
heit und politiſchen Ernſt, den jetzt noch zu viel Leichtlebigkeit ſchwächt, 
bewähren, ſtände dann noch im weiten Felde, ſchon deshalb, weil 
darin eine Anzahl Natiönchen leben, welche gar nicht wiſſen, wo ſie 
hinfallen ſollen. Dazu gehört vor Allem die czechiſche Bevölkerung 
und deshalb iſollte fie beſonders Forderungen vermeiden, welche den 
Beſtand des Reiches gefährden! 
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Deut ſchlau d. 
Berlin, II. Oktober. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck machte am Montag Nach⸗ 
mittag 2 Uhr dem franzöſiſchen Finanzminiſter Pouyer⸗Quertier 
im Hotel Royal einen längeren Beſuch. Abends war Letzterer mit ſei⸗ 
nen Begleitern vom Geſchäftsträger Marquis de Gabrige zum Souper 
im Geſandtſchaftshotel geladen. Geſtern Vormittag konferirte der Ge— 
ſandte Graf Arnim nach einer Unterredung mit dem Reichskanzler mit 
dem franzöſiſchen Finanzminiſter, welcher mit dem General-Steuerdirek⸗ 
tor de Clereg, dem Staatsrath und Direktor des Departements des 
auswärtigen Handels, Ozenne, vom Reichskanzler Fürſten Bismarck 
zum Diner geladen war, zu welchem außerdem der franzöſiſche Ge— 
ſandte Marquis de Gabrige, der Staatsſekretär v. Thile, der General 
v. Strang, der Legationsrath Graf Hatzfeld, der Geſandte des deut⸗ 
ſchen Reiches in Paris, Harry v. Arnim, Einladungen erhalten hatten. 
An der geſtrigen Börſe erſchien der franzöſiſche Finanzminiſter, beſuchte 
ſämmtliche Lokalitäten der Fonds⸗ und Produktenbörſe und nahm mit 
großem Intereſſe von den Einrichtungen derſelben Kenntniß. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: 

„Der franzöſiſche Finanzminiſter Pouyer⸗Quertier iſt i € 

eingetroffen, um die ſeit mehreren Wochen ſehwebenden de 2 se 
. womöglich zu einem befriedigenden Abſchluſſe zu führen. 
Für Frankreich handelt es ſich dabei um den Wunſch, die frühere Räu⸗ 
mung eines Theils der noch von unſeren Truppen beſetzten Departe⸗ 
ments zu erreichen. Nach dem Friedensvertrage mit Frankreich ſoll 
die vierte halbe Milliarde am 1. Mai 1872 gezahlt werden, und ſoll 
die deutſche Okkupation alsdann nur noch die ſechs Departements der 
Champagne und von Franzöſiſch⸗Lothringen, ſowie das Gebiet der 
Feſtung Belfort umfaſſen. In Frankreich iſt nun der Wunſch allge⸗ 
mein verbreitet, eine ſolche Beſchränkung der deutſchen Okkupation ſchon 
vor jenem vertragsmäßigen Termin, dem 1. Ma k. J. zu erreichen. 
Die franzöſiſche Regierung erkannte jedoch, daß ſie ſelbſt unter Auf⸗ 
wendung aller ihr zu Gebote ſtehenden dr ng außer Stande ſei, 
die Zahlung der vierten halben Milliarde ſofort inzver vertragsmäßigen 
Form (d. h. in baarem Gelde, inn Bankbillets oder in diskontirken 
Wechſeln erſten Ranges) zu bewerkſtelligen, wenn fie die Geldverhält⸗ 
niſſe des Landes nicht einer verhängnißvollen Verwirrung Preis geben 
will. Unter dieſen Umſtänden mußte ſie mit Befriedigung auf einen 
Vorſchlag eingehen, welcher ihr die Möglichkeit bot, ohne die Gefahr 
finanzieller Zerrüttung baldigſt die Räumung der ſechs erwähnten De 
partements zu erlangen. Von deutſcher Seite war nämlich in Aus⸗ 


ſicht geſtellt worden, daß man auf eine Räumung vor dem 
vertragsmäßigen Termine eingehen werde, wenn, Frankreich 
einerſeits für die Zahlung der vierten halben Milliarde geuft⸗ 


gende finanzielle Sicherheit ſtellen, andererſeits aber den gewerb⸗ 
lichen Erzeugniſſen Elſaß⸗Lothringens noch für einige Zeit die gewohnz 
ten Abſatzwege offen erhalten wolle. Unſere Regierung hätte au und 
für ſich weder aus finanziellen noch aus politiſchen Gründen Anlaß 
98 auf ein Abkommen in Betreff der früheren Räumung von 
echs Departements einzugehen — nur der Wunſch, der Induſtrie von 


dürfen unſere 
klug und kräftig vorangehen, denn „ſelbſt iſt 
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Elſaß⸗Lothringen eine längere Friſt zum Uebergange in die neuen Ver⸗ 
hältniſſe zu ſichern, konnte ſie zu Verhandlungen in jener Richtung be⸗ 
ſtimmen. Als ſelbſtverſtändlich mußte dabei von vorn herein voraus- 
geſetzt werden, daß die finanziellen Bürg chaften für die demnächſtige 
Zahlung der vierten halben Milliarde unbedingt f er und unzweifel⸗ 
haft ſeien. Zwiſchen den Bevollmächtigten Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs waren auf ſolchen Grundlagen Vorverhandlungen nicht ohne 
Ausſicht auf Verſtändigung geführt worden, als der Präſident der Re⸗ 
ublik, Hr. Thiers, bei der Nationalverſammlung, welche im Begriffe 
tand, ihre Thätigkeit für längere Zeit zu unterbrechen, die Zuſtimmung 
zu einem don ihm vorgelegten Entwurfe eines Vertrages mit 
Deutſchland beantragte. Schon diejer Regierungsentwurf entſprach ſo⸗ 
wohl in Betreff der finanziellen, N of welche in demſelben 
nicht erwähnt waren, als auch in Betreff der Vorſchläge über die 
Zollverhältniſſe von Elſaß⸗Lothringen nicht durchaus den dieſſeitigen 
Vorausſetzungen und Bedingungen; — die franzöſiſche Nationalver⸗ 
ſammlung aber entfernte ſich noch weiter von den vereinbarten Grund⸗ 
lagen und ſtellte den Forderungen 0 ch ee ihrerſeits Be⸗ 
dingungen in Bezug auf die Einfuhr franzöſiſcher Waaren gegenüber, 
denen ſchlechterdings nicht Folge gegeben werden konnte, ohne die 
Zeitverhältniſſe des neuen Rei slandes und des geſammten deutſchen 
Zollgebiets in Verwirrung gerathen zu, lajjen. — Der Beſchluß der 
Nationalverſammlung beruhte augenſcheinli auf mehrfachen Täu⸗ 
ſchungen ſowohl über die Stellung Deutschlands zur Sache, als auch 
über die finanzielle Lage Frankreichs, welche, wie man erwähnte, der 
Regierung allenfalls eine ſofortige wirkliche Zahlung der vierten hal⸗ 
ben Milliarde geſtatten würde. Vergeblich krat Herr Thiers dieſen 
Irrthümern entſchieden entgegegen und verſicherte, daß er die erfor⸗ 
derlichen Zahlungsmittel nicht beſchaffen könnte, ohne den Geldmarkt 
in die tiefſte Zerrüttung zu ſtürzen. Deßhalb halte er es für Pflicht, 
auf Vorſchläge einzugehen, welche nur finanzielle Bürgſchaften ſtatt 
der wirklichen Zahlung in Anſpruch nehmen und Frankreich den Vor⸗ 
theil bieten, daß die Räumung von ſechs Departements unmittelbar 
erlangt und das Okkupationsheer um 30,000 Mann und 12,000 Pfer⸗ 
de vermindert werde. „Solche Anerbietungen, zurückzuweiſen (ſagte 
damals Herr Thiers) ſei ein wahrer Frevel.“ Nichtsdeſtoweniger 
faßte die Nationalverſammlung jenen Beſchluß, durch welchen das be⸗ 
abſichtigte Uebereinkommen zunächſt vereitelt wurde. Die Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen find jedoch bald darauf 
worden; von deutſcher Seite ſind die Bedingun“ 
gen, unter welchen die von Frankreich gewünſchte frühere Räumung 
der betreffenden Departements allein zul iſt, ſowohl in finanzieller 
Beziehung, als auch in Betreff der ferneren Sulajung elſäſſiſch⸗lothrin⸗ 
Voce dice d in Frankreich beſtimmt und klar bezeichnet worden. 
Die franzöfiſche Regierung, welche auf einen günſtigen Ausgang der 
Verhandlungen Behufs früherer Befreiung franzöſiſchen Gebiets von 
der deutſchen Okkupation nach wie vor entſcheidenden Werth legt 
ſcheint „die Sache unter ihrer Verantwortung zum Abſchlu 
zu führen, und hat zur Beſeitigung 5 noch obwaltenden Bedenken, 
namentlich in Betreff der finanziellen ireten Ber den Finanzminiſter 
ouyer⸗Quertier mit Vollmachten zu direkten erhandlungen mit dem 
keichskanzler Fürſten von Bismarck verſehen. 

— Im Börſenblatt des 5 heißt es in Betreff des Zei⸗ 
tungs⸗ und Kalenderſtempels: 5 5 

„Gegen das troſtloſe Daſein dieſer Steuer — dieſer „tax of kuow- 
ledge“, wie fie der ( ale fo treffend bezeichnet — wird nun ſchon 


Jnſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


wieder aufgenommen 


0 
9 


ſeit Jahren in der deu chen Preſſe von den angeſehenſten und tüchtig⸗ 
jten Männern des Buchhandels ein harter, wenn auch bisber vergebe 
licher Kampf geführt. Es erſcheint unnöthig, in dieſen Zeilen noch 
einmal einen Kommentar über die direkte oder indirekte Schädigung, 
welche dieſe Steuer hervorruft, zu liefern, aber nöthig iſt es, dringend 
nöthig, daß endlich einmal der Geſammtbuchhandel aus ſeiner Lethargie 
erwache, um energiſch die Beſeitigung dieſes geiſtigen Druckes zu ver⸗ 
langen; und dies um ſo mehr, als uns neuerdings die kaum glaubliche 
Kunde zugeht, daß der Zeitungs⸗ und Kalenderſtempel höheren Orts 
beizubeha Ion Sr nöthig erachtet worden ift, obgleich der preußiſche und 
der öſterreichiſche Finanzminiſter erklärt haben, dieſe Steuer könne fallen. 
Iſt aber dem ſo, ſo iſt die Forterhebung derſelben als eine Bedrückung, 
Beaufſichtigung und direkte Beeinfluſſung des Staates auf die Preſſe 
anzuſehen und aller Grund vorhanden, dieſem Anſinnen euergiſch und 
mit allen Mitteln entgegenzutreten. Wir hoffen denn auch, daß ange⸗ 
ſichts der zufammentretenden Reichstage, ſowohl Deutſchlands wie 
Oeſterreichs, die Männer des wahren be ſich zuſammenthun 
werden, um in der zwölften Stunde ihr entſcheidendes Veto über eine 
der kläglichſten Steuern auszu prechen, die jemals erſonnen wurden, 
damit endlich auch nach dieſer Richtung hin das neu erſtandene Deutſche 
Reich und mit demſelben der öſterreichiſche Kaiſerſtaat dem Geiſte des 
Jahrhunderts und den berechtigten Forderungen der Völker Rech- 
nung tragen. 

R. Bei der Impfung der Schutzblattern ſowie bei der 
Revaceinatlon derſelben vom Jahre 1870 hat ſich aufs Neue die ſchon 
oft gerühmte Thätigkeit unſerer Impfärzte bewährt und die Tüchtigkeit 
in der Leitung des Impfweſens Seitens der Kreisphyſiker ergeben. Der 
Kultusminister hat in Folge deſſen den Regierungen die Weiſung us 
gehen laſſen, denjenigen Aerzten, welche ſich bei dem Impfverfahren be- 
ſonders verdient gemacht haben, die zu dieſem Zwecke von dem Miniſte⸗ 
rium ausgeſetzten Impfprämien, ſo weit eben die Fonds reichen, zu er⸗ 
theilen, den übrigen Aerzten aber, welche ſich durch zahlreiche Impfungen 
und Kevaceinationen hervorgethan haben, ihre Anerkennung dur öf- 
fentliche in den Zeitungen und Amtsblättern zu publizirende Belobi⸗ 
gungen mit Namensnennung zu Theil werden zu laſſen. 

Danzig. Das Komite zur Feier der hundertjährigen Wieder⸗ 
vereinigung W eſtpreußens mit dem an Die wie 
früher mitgetheilt, in der Anett hier ſtattgehabten Verſammlung der 
Delegirten der Kreife und Städte Weſtpreußens den Auftrag erhalten, 
eine Feſtſchrift hervorzurufen, welche in populärer Weiſe auf hiſto⸗ 
riſcher Grundlage die ſegensreichen Folgen der Wiedervereinigung zur 
Darſtellung bringt. In Folge dieſes Auftrages fordert nun das ge⸗ 
nannte Komite zur Einreichung ſolcher Feſtſchriften auf; der Umfan 
der Schrift ſoll 5 Druckbogen nicht überſchreiten, das Manuſtript mu 
bis zum 1. April 1872 dem Vorſitzenden des Komite's, Herrn Ober⸗ 
Bürgermeiſter v. Winter zu Danzig, eingereicht werden. Die beſte zur 
Veröffentlichung geeignetſte Arbeit wird mit 60 Friedrichsd'or, die zweit⸗ 
beſte mit 30 Friedrichsd'or honorirt. 

Braunsberg, 4. Oktober. Prof. Dr. Michelis it hierher zus 

rückgekehrt. Als Dekan der philoſophiſchen Fakultät am hieſigen Lyceum 
iſt er verpflichtet, am Anfang jedes neuen Semeſters hier zu erſcheinen, 
ſeine Vorleſungen anzukündigen und dieſelben, falls ſich Zuhörer finden, 
zu halten. Dieſe werden nicht erſcheinen; denn Se biſchöflichen Gnaden 
haben dafür Sorge getragen, daß die Alumnen des Prieſterſeminars 
ſie nicht beſuchen werden. Solche Vorſorge für das Seelenheil der 
lungen Prieſteraſpirauten von klerikaler Seite war zu erwarten; denn 
ſchon der berühmte Hiſtoriograph Frankreichs, Duelos, konnte ſagen: 
Alle Männer von Geiſt haben die meiſten Widerſacher; denn alle 
Dummköpfe find ſchon Standeshalber ihre Feinde.“ 


Aus Bonn, 8. Oktbr., wird der „A. A. 3.” 


N “ geſchrieben: Prof. Dr. 
Knoodt hatte im Namen der hieſigen Altkakholiken bei der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung den Antrag geſtellt: zur Abhaltung einer Trauer⸗ 
meſſe für den verſtorbenen Domkapitular und Prof, Dr. N aus 
Breslau ihm die der Stadt zehörende 1 zu überlaſſen. 
Dieſem Antrage hat der zeitige Oberbürgermeiſter Kaufmann jedad) 
nicht Folge gegeben, unter anderm beſonders deshalb, weil nach einer 
Erklärung des zuſtändigen Pfarrers dann die geſtifteten Meſſen nicht 
mehr daſelbſt, wie es doch teſtamentariſch von Seſten der 2 
feſtgeſtellt worden, geleſen werden köunten. Dadel iſt aber zu b-mer- 
ken, daß die ahnſcher Wal bei der Beerdigung eines Evangeliſchen 
ebenfalls in ähnlicher Weiſe benutzt wird. Uebrigens wird Hr. Prof. 
Lubodt die Angelegenheit weiter verfolgen und fie zunächſt vor die 
Stadtverordnetenverſammlung bringen. Höchſt wahrſcheinlich wird der 
faktiſche Juhaber des erzbiſchöflichen Stuhls zu Köln auch bald ſeine 
Hirtenſtimme erheben, denn ſolche Thaten laſſen ſich doch beim beiten 
Willen ſchwerlich ignoriren. Sy hat derſelbe denn auch, nachdem eine 
mündliche „Belehrung“ nicht zum Ziele geführt — in derſelben wurden 
insbeſondere die Profeſſoren „Gecken“ genannt den durchaus hoch⸗ 
8 Kaplan und Lehrer an der höhern Bürgerſchule zu Heins⸗ 
erg (Regierungsbezirk Aachen), Thürlings, weil dieſer ſich nicht in der 
beftebten Weiſe unterwerfen wollte und noch gar an dem Münchener 
Altkatholiken⸗Kongreß theilgenommen hatte, nunmehr a divinis ſus⸗ 
pendirt und zugleich indirekt für einen Erxſatz deſſelben als Lehrer 
bi Schritte gethan. Hr. Thürlings hat ſeinerſeits erklärt: nicht eher aus 
N ſeiner Stellung als Lehrer an der höhern Bürgerſchule weichen zu wol⸗ 
(len als bis die kompetente kgl. Regierung zu Aachen ihm feine Ent⸗ 
= laſſung zugeſtellt habe. Unter dieſen Umſtänden darf man auf die 
2 ſchließliche Entſcheidung äußert geſpannt fein. 


er München, 9. Okt. Die telegraphiſch bereits aviſirte Mittheilung 
der „Donauztg. über die Eröffnung des ultramotanen Feldzuges 
x Biegen das Miniſterium beſagt: „Es iſt bekannt, daß der Erz⸗ 
iſchof von München auf 12 Eingaben von Seiten des Miniſteriums 
ar keine Antwort bis zur Stunde erhalten hat. Ebenfo erging es dem 
Biſchof von Augsburg in der Meringer Angelegenheit. Auf Grund 
dieſer Sachlage wird der Biſchof von Augsburg in nächſter Zeit eine 
Beſchwerde an die Kammer der Abgeordneten richten und in einer 
umfaſſenden Denkſchrift das Miniſterium der Verfaſſungsverletzung 
anklagen. Das wird für die katholiſchen Abgeordneten der Moment 
der Entſcheidung werden. Da werden die Mitglieder des Zentrums 
tthatſächlich beweiſen müſſen, ob es Wahrheit iſt, wenn ſie forkwährend 
verſichern, daß fie in kirchenſtaatsrechtlichen Fragen Hand in Hand mit 
dem Bamberger Hofe gehen werden. Bei dieſer Gelegenheit muß end⸗ 
> lich überhaupt Klarheit in die kirchliche Frage in Baiern kommen, muß 
2 die Kammermajorität, muß das Miniſterium offen Farbe bekennen.“ 
An dieſe kategoriſche Ankündigung wird, „damit Niemand über die 
Situation im Unklaren iſt“, die weitere Meldung eknüpft, „daß das 
Miniſterium gegen den iſchof von Augsburg auf eine Majoriät in 
deer jetzigen Kammer rechnet“ — eine Hoffnung, von welcher die „Do⸗ 
nuau⸗Ztg.“ erwartet, daß fie werde zu Schanden werden. 


Oeſter reich. 


Wien, 10. Oktober. Die hieſigen Zeitungen haben ſich mehr als 
dreitauſend Worte von Prag telegraphiren laſſen, um ihre Leſer bald⸗ 
möglichft in Kenntniß zu ſetzen von den Forderungen der Czechen, 
wie ſie der Adreß⸗Entwurf des Landtages ſammt der begleitenden Denk: 
ſchrift formulirt. Den Eindruck, den dieſe Forderungen in Wien und über⸗ 
hauptin Oeſterreich machen, kann man ſich denken. Ein wiener Blatt über⸗ 
ſchreibt feinen Leitartikel: „Die Vereinigten Staaten von Oeſterreich“; 
das andere: „Die Verfaſſung iſt todt!“ Die „N. Fr. Pr.“ findet es 
begreiflich, daß ſofort das Gerücht aufgetaucht ſei, jetzt ſei Graf Beuſt 
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ten. Das genannte Blatt ſchreibt: 1 


Dresdner Briefe. 

R. W. Die Hoffnungen auf einen ſchönen Oktober ſcheinen ſich 
nicht zu verwirklichen, und die Landbewohner unter den Städtern 
flüchten wieder in ihre winterlichen Quartiere. Rings ſtehts noch in 
den Weinbergen faſt ganz ſo ſchlecht wie zu Ende des Sommers. 
Kaum daß die grünen Trauben klar, die dunkeln blau zu werden be⸗ 

ginnen. An ein wirkliches Reifwerden iſt faſt in keinem größern 
Weinberge zu denken. Rechnet man dazu, daß dieſes Jahr hier auch 
auf faſt alles übrige Obſt verzichten mußte, — Kirſchen, Pfirſiche, 
Birnen, Alles in der Blüthe durch Froſt zu Grunde gerichtet, oder 
gar ſchon während des ſtrengen Winters ſelbſt im Stamme geſchädigt, 
ſo wird es ſich begreifen, daß Winzer und Obſtzüchter in dem ſonſt 
ſo geſegneten „Meißner Elbthale“ die Köpfe hängen laſſen. 
he: In Dresdens neuen Stadttheilen hat Dagegen das Leben wieder 
ſeine frühere Rührigkeit angenommen. Die Bauluſt, lange nieder⸗ 
gehalten durch ſchwierige Geldverhältniſſe, regt ſich von Neuem. Die 
hohen Miethen rechtfertigen die Bewilligung hoher Zinſen und hoher 
Arbeitslöhne, und ſo fährt die ſchöne Elbreſidenz deun fort, in die 
ſie umgebenden Felder und Wälder hinauszuwachſen. 

Raſcher noch würde das geſchehen, wenn der Unternehmungsgeiſt 
au ſich in Dresden ein regerer wäre. So hat die Frage, ob Pferde- 
Eiſenbahnen für Dresden wünſchenswerth ſeien, die Väter der Stadt 
ſeit vielen, vielen Jahren beſchäftigt, ohne daß Anträge hinreichend 
energiſcher Art an fie gelangt wären, um die Ertheilung einer Kon⸗ 
zßeſſion zu Wege zu bringen. Jetzt endlich hat man ſich über die hier 
maßgebenden Behörden geeinigt — ſtädtiſche Verwaltung und K. Po⸗ 
lizei — und wenn mittlerweile das abſterbende Gründungsfieber nicht 
die Konzeſſions⸗-Petenten andern Sinnes gemacht hat, ſo wird die 
Heimath der Guſtel in Wallenſteins Lager demnächſt wohl durch eine 
Pferdeeiſenbahn an Dresden herangerückt werden. 

Aehnlich lange hat die Waſſerfrage die gute Stadt beſchäftigt. 
Das fließende Waſſer, welches die Häuſer und öffentlichen Brunnen 
ſpeiſt, befindet ſich ſeit vielen Jahren während des Sommers und oft 
8 auch während eines ſchneearmen Winters im kläglichſten Zuſtande. 
Voor Allem ſeit der Plauenſche Grund feinen romantiſchen Charakter 


2 5 für den einer erwerbreichen Fabrik-Gegend verhandelt hat, iſt jener 
AZaufluß jo vielen Verunreinigungen unterworfen, daß z. B. Fiſche 
darin krepiren. Das ſoll endlich anders werden. Freilich um den 


Preis des Opfers einer uralten Dresdner Reliquie, der Saloppe. 
E. J. A. Hoffmann hat dort manches Glas Wein getrunken. Rabener 
war dort Stammgaſt. Tieck, Heinrich v. Kleiſt, Karl Maria v. Weber, 
Körner Vater und Sohn, Schiller, ſelbſt Göthe ein paar Mal, ſind 
Dort eingekehrt, auch Jean Paul, der vielen Dresdner Schriftſtelle⸗ 
klinnen gar nicht zu gedenken, unter ihnen in erſter Reihe Wilhelmine 
v. Chezy. Zu Anfang des vorigen Jahrzehnts pflegte Moritz Heydrich 
daſelbſt allſonntäglich der Mittelpunkt eines jungen Künſtlerkreiſes zu 


ſein; Kleiſt's zerbrochner Krug, die Vögel des Ariſtophanes, die Luſt⸗ 
ſpiele Holbergs bildeten das eiſerne Nepertoir dieſer Vortrags-⸗Abende, 
auch Gryphius wurde nicht verſchmäht. Von den ältern Künſtlern 
fanden ſich Profeſſor Peſchel und Profeſſor Ludwig Richter ein; an 
Dichtern konnte man daſelbſt bald Auerbach und Otto Ludwig ſehen, 
A bald Julius Hammer und Otto Roquette. In letzter Zeit war die 


aus ſeiner Reſerve getreten und entſchloſſen, feine Dimiſſion zu erbit⸗ 
„Man meldet uns die Nachricht mit großem Nachdrucke, wir wol⸗ 
Saloppe 
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len jedoch, ehe wir fie für gut begrimbel.ffären, ein Mehreres ab⸗ 
zarten, Sie könnte währ ſein, wenn manyie Geſinnungen des Reichs⸗ 
anzlers richtig gedeutet hat, und fab war fein, wenn derſelbe dar⸗ 


Der Miniſter gi sig 
ten müſſen. Als bei der Inauguration des Rektor pagnifie 
Hye geſtern der bisherige Rektor Dr. Seeback in ſener R de 
die Berufung der Profeſſoren ac i und Jireſek in das Minis 
ſterium Hohenwart erwähnte, erhob ſich unter der öörerſchaft ein be⸗ 
täubender Tumult, aus dem nur die Rufe: Pereat Schaeffle! Pereat 
Jirecek! Pereat! vernehmbar herausklangen. Der Ledner hielt betrof— 
fen inne. Dor anweſende Miniſter Jirecel erhob ſich und 
verließ unter ſtürmiſchen Peregtrufen, vom Pedell bes 
gleitet, die Aula. Statthalter Freiherr v. Weber erhob ſich 
gleichfalls und wandte ſich an den Grafen Beuſt, der ihn jedoch blei⸗ 
ben hieß. Gleichzeitig erhoben ſich ſtüörmiſche Rufe: Hoch Beuſt! 
85 währte einige Minuten, ehe ſich die Aufregung gelegt hatte. 


Wien, 10. Oktober. Der böhniſche Landtag, deſſen Vor⸗ 
chläge alle Kreiſe des öſterreichiſchen Kaiſerſtattes in fo fiberhafte Er⸗ 
egung verſetzt haben, ſetzt unbekümmert um die einmüthig ablehnende 
altung aller nicht czechiſchen Elemente feine Berathungen und Be⸗ 
chlüſſe ruhig weiter fort und hat geſtern den Adreßentwurf in dritter, 
as Nationalitätengeſetz und die neue Wahlordnung in zweiter Leſung 
genommen, jo daß die legislative Thätigteit dieſes Landtages wahr⸗ 
cheinlich ſchon heute mit der dritten Leſung der letzterwähnten Ent⸗ 
zürfe ihren Abſchluß erreichen dürfte. Dr. Rieger hat in der geſtri⸗ 
gen Sitzung, wohl als Beweis für die Legalität der an der Landes⸗ 


Anton 


ordnung beſchloſſenen Abänderungen konſtatiren laſſen, daß von den 


fin Landtagsmitgliedern zwei Drittel für die Kommiſſions⸗Anträge ge⸗ 
timmt haben, womit aber de: beabſichtigte Beweis nicht erbracht iſt, 
da nach 5 38 der Landesordnung für Böhmen zu einem Beſchluſſe über 
beantragte Aenderungen dieſer Key Kr die Gegenwart von min⸗ 
eſtens drei Viertheilen aller Mitglieder und die Zuſtimmung von min» 
eſtens zwei Drittheilen gehört. Es könnte alſo von verfaſſungstreuer 
eite die Legalität der zur Landtagswahlordnung beſchloſſenen Abände⸗ 
ungen immerhin angefochten werden, wenn neben der allgemeinen Ver⸗ 
ſchiebung aller Verhältniſſe und Zuſtände, wie der böhmiſche Landtag fie 
beantragt, ſolche Nebendinge überhaupt noch der Beachtung werth er⸗ 
achtet werden ſollten. 
Was das weitere Schickſal der czechiſchen Propoſitionen anbelangt, 
fo bleibt die Mehrheit der wiener Preſſe bei ihrer Anficht, daß jene 
Vorſchläge zu abgeſchmackt und ungeheuerlich ſeien, um auch nur an 
die Möglichkeit einer Diskuſſion derſelben zu denken, und die wiener 
Journale werden in dieſer Meinung augenſcheinlich beſtärkt durch Aus⸗ 
laſſungen der ungariſchen Blätter und der ungariſchen politiſchen 
Kreiſe, welche ſie ſich aus Peſt telegraphiren laſſen. Darnach würde 
von der Deakpartei eine zuſtimmende Antwort auf die böhmiſche 
Adreſſe als Verfaſſungsbruch betrachtet werden; mann nenne die Adreſſe 
in Peſt eine politiſche Taktloſigkeit, eine lächerliche Kopie der ungari⸗ 


ſchen Adreſſe u. dgl 
. achdem in { > n die i 
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ub in Wien und Peſt nach 


gszie der zahlreichen Mädchenpenſionate, deren ſich 


Elbflorenz erfreut. 0 
Jetzt wird die Saloppe den Raum zur Anlegung der Dresdner 
Waſſerkunſt hergeben müſſen. Wie die Lage — unmittelbar auf einem 
Höhenzuge des Elbufers — ſchon errathen läßt, hat man ſich für die 
Herbeiziehung der Elbe ſelbſt als Waſſerverſorgerin Dresdens entſchie⸗ 
den. Der Bau großer Reſervoirs wird demnächſt in Angriff genom⸗ 
men werden, und binnen einiger Jahre wird Dresdens Bewohner⸗ 
ſchaft ſeine lange geſtundeten Wünſche erfüllt ſehen. 

Mit dem Theater geht es in mäßigem Tempo vorwärts. Sehr 
viele Zeit hat das Sprengen und Beſeitigen der alten Dresdner Fe⸗ 
ſtungsmauern in Anſpruch genommen, ſoweit dieſelben den Untergrund 
des Bauplatzes ausmachten. Sie waren von mächtiger Stärke und 


noch ſo wohl erhalten, als habe der ſiebenjährige Krieg ſich nie an 


ihnen verſucht. Leider heißt es, daß auch der Theater⸗Neubau einem 
echten Dresdner Unikum den Garaus machen ſoll, dem ſ. g. italieni⸗ 
ſchen Dörfchen. Daſſelbe entſtand zur Zeit der Erbauung der katho⸗ 
liſchen Kirche, und hat feinen Namen von den bei dem Bau beſchäf⸗ 
tigt geweſenen welſchen Steinmetzern und Bildhauern entlehnt. Dann 
wurden im Laufe der Zeit aus den hölzernen Bauhütten kleine ſtei⸗ 
nerne Pavillons. In einem derſelben wohnte, malte und ſpielte Harfe 
noch vor wenigen Jahren das uralte Fräulein aus dem Winkel, 
eine bemooſte Ruine aus der Blüthezeit der Dresdner Abendzeitung, 
in welcher ſie eine Weile die Opern Weber's anonym mit Schärfe kriti⸗ 
ſirte. Im vorigen Jahrzehnt hat der ganze Häuſerkomplex ſich dem 
Publikum als höchſt angenehm gelegene Gaſtwirthſchaft eröffnet, und 
wenige Beſucher Dresdens haben die freundliche Stadt verlaſſen, ohne 
bei „Helbig's an der Elbe“ zu Raſt und Labſal auf ein Stündchen ein⸗ 
gekehrt zu ſein. 5 . 

Dieſe, ohnehin als Zufluchtsſtätte einer Menge von Vereinen 
ſchwer zu erſetzende Dresdener Abſonderlichkeit wird, wie geſagt, dem 
Vernehmen nach, neben dem neuen Hoftheater ſeine beſcheidene Exiſtenz 
nicht behaupten können, eine weitere Folge des beklagenswerthen Untere 
gangs unſeres alten ſchönen Kunſttempels. 

Ueber die Vorſtellungen in dem proviſoriſchen hölzernen Theater 
iſt wenig zu ſagen. Die Darſteller haben ſich nach und nach in den 
Sing⸗ und Sprechton hineingefunden, der den räumlichen Schwierig⸗ 
keiten einigermaßen gerecht wird, doch ſind die letzteren nicht zu über⸗ 
winden, und mit Ausnahme des Parquets bieten die meiſten Plätze 
nicht die Möglichkeit eines wirklichen Kunſtgenuſſes. 

Man hatte gehofft, die k. Intendanz werde Mittel und Wege fin, 
den, das neu erbaute Theater in der Zircusſtraße ſeinen Zwecken 
dienſtbar zu machen, und dieſe Ausſicht eeſchien um fo mehr realiſirbar, 
als der Bau wegen mangelnder Fonds ein paar Mal in's Stocken 
gerieth. Es ſcheint indeſſen nichts derartiges zu Stande gekommen zu 
ſein, und ſo wird wohl in dieſem Winter das konkurrirende Theater 
ſeine Reize zu entfalten ſuchen. Worin dieſelben beſtehen werden, ſoll 
nach den bekannt gewordenen Engagements ſchon einigermaßen zu be— 
urtheilen fein, doch wäre es vorſchnell, über die Sache hier ſchon ab⸗ 
ſprechen zu wollen. ö 
Das Neuſtädter Theater wird wohl kaum vor 1873 eröffnet werden 
können. . 

Aus hieſigen Künſtlerkreiſen iſt zu berichten, daß Frau Niemann⸗ 


ushal⸗ 


aufhin des Entſchluſſes hig iſt, ſelbſt die Initiative zu erg ie m 
eine Zukunft zu retten. Denno 0 N (sine 
5 trecek hat den erſten Entküſtaigsſturm 
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allem Anſcheine doch nicht umhin können, die Eventualität einer we⸗ 
nigſtens theilweiſe Werden jener Vorſchläge ins Auge zu 
faſſen, umſomehr, als das bisherige Verhalten des Miniſteriums Ho⸗ 
a enüher der daſſelbe bekämpfenden Oppoſition ein Nachlaſſen 
der bis a‘ äähigkeit kaum erwarten läßt. Die unbefangeneren, 
nicht blindlings in Parteiwuth verrannten Organe der öffentlichen 
Meinung in Oeſterreich beginnen denn auch allmälig die eben ſkizzirte 
Perſpektive eruſter ins Auge zu faſſen, und es verdient aus den Aeu⸗ 
ßerungen dieſer Blätter namentlich hervorgehoben zu werden, wie die 
„Bohemia“, eines der älteſten Blätter Böhmens, und dabei ſeit jeher 
durch das Gemäßigte ſeiner Auffaſſungen vortheilhaft bekannt, die 
Lage beurtheilt. Das Blatt glaubt nicht, daß ſelbſt enragirte Föde⸗ 
raliſten ſich der Hoffnung hingeben, die Neubildung Oeſterreichs, wie 
ſie da entworfen wird, werde auch wirkich zu Fleiſch und Blut werden. 
Die Dreißigerkommiſſion habe eben „den höchſten Preisanſatz“ formulirt; 
bei den wirklichen Verhandlungen würden wohl die Forderungen „eut⸗ 
ſprechend ermäßigt“ werden. Aber freilich würde dazwiſchen „eine lange 
Folge lebhafter Aktionen, erregter Proteſte, ſtürmiſcher Erörterungen“ 
liegen, und die gewaltige Kluft, die zwiſchen den Parteien klafft, werde 
durch all' Dies kaum geſchloſſen, eher erweitert werden. 


Frankreich. 


| General Faidherbe war in einem Blatte, das in Arras, und in 
einem anderen, das in Lille erſcheint. den Wählern als ein ſolcher be⸗ 
zeichnet worden, „welcher perſönliche Verpflichtungen gegen 
die kaiſerliche Familie habe.“ Faidherbe richtet hiergegen ein 
chreiben an den „Progrés du Nord,“ worin er erklärt: f 
Scit dem Staatsſtreiche von 1851 habe ich die Gewalt des Kaiſers 
für ungeſetzlich gehalten; bei dem Plebiszite, das demſelben folgte, habe 
mit „Nein“ geſtimmt; ich habe dem Kaiſerthum nie ein beſahendes 
otum gegeben. Ich habe indeß nach wie vor meinem Lande in der 
rmee gedient und der Regierung mit Treue in allem gehorſamt, was 
reinen Dienſt in Algerien und in den Kolonieen anging; aber in 
Frankreich ſelbſt wollte ich unter einer Regierung nicht verwendet 
werden, deren Urſprung ich für ungeſetzlich und deren Tendenzen ich 
ür verderblich hielt. Der Kaiſer hat mir auf Antrag feiner Miniſter 
Dia und Kreuze verliehen, aber ich habe weder bei dem Sailer, noch 
ei der Kaiſerin, noch bei dem Prinzen Napoleon perſönlichen Dienft | 
bernommen, unter deſſen direkte Befehle ich mich geſtellt fand, als er 
olonialminiſter war. Meine Stellung und meine Anſprüche auf Un⸗ 
abhängigkeit ſtehen demnach klar vor Augen. a 
Die „France“ kann den peinlichen Eindruck nicht verhehlen, den 1 
ihr dieſe Erklärung macht; ſie glaubt überhaupt nicht, daß dem Lande 
durch die vielen Briefe, womit die franzöſiſchen Generale ihr Benehmen i 
während des letzten Krieges zu rechtfertigen ſuchen, ein Dienſt erwieſen 1 
werde; General Faidherbe zumal benutze aber jede Gelegenheit, um 
von ſich reden zu laſſen; wenn er jetzt aber ſeine demokratiſche Strenge 4 
preiſe, womit er Grade und Kreuze angenommen, und eine indirekte 
Anklage gegen ſeine Kollegen vorgebe, ſo ſei das doch ſehr merkwürdig: 
er ſtimme nach dem Staatsſtreiche mit Nein, laſſe ſich aber zum Ba⸗ 7 
taillonschef und Gouverneur vom Senegal ernennen, und man könne 
nicht behaupten, daß feine, Grundſätze feiner Carriere im Wege ge⸗ 
ſtanden: 1842 noch Lieutenant im Genie, ſei er 1852 Oberſt, 1863 
Brigade⸗General geworden und ſei jetzt im Alter von 53 Jahren Di⸗ 
ziſions⸗General und Großkreuz der Ehrenlegion; viele verdiente Of⸗ 


viſi 


he gen a decr fo mob auf 
: EEE tolle aus der Disziplin 
en, wenn jeder General ſich ähnliche Selbftanpreifungeı h 


Seebach ſich hier dauernd niedergelaſſen hat. Mit Dawiſon's Befinden 
geht es ſchlecht und ſchlechter. Er ſpricht wenig und wird immer 
ſtumpfer. Zuweilen redet er von feinem demnächſtigen Auftreten in 
München und beſchäftigt ſich daun mit den kleineren Stücken, in denen 


er auftreten werde. 
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Vor Allem aber konnte nur der Meiſt ee 

00 Erhöhung der Jdealität in. Geftalt und Geberde der Figur in 
28 © r wel i 

über das im Darmſtädter Exemplar Gegebene hinaus cht, 5 dag 


cher Kunſt er⸗ 
Das Darmſtädter Exemplar befindet leider in einem Zuſtande all⸗ 


gemeiner Verdunkelung des Firnitzüberzuges und theilweiſer Ueber⸗ 
malung, vor deſſen Beſeitigung eine gründliche Beurtheilung, wieweit 
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raten 
a 2 Schrader 
W. Schurig. D. Simonſohn. F. Theſfel. “ a * 


DD 
üderitz. 5 
fannenſchmidt. 


A 2 ! befähigt 
laubt. Dieſe Seite der Leiſtung grade würde ein gewandter Meiſter 
aus dem 16, 17. oder 18. Jahrhundert ſehr aut fertig gebracht haben, 
ebenſo, wie wohl die meiſten Profeſſoren unſerer jetzigen Kunſtſchulen 
die mangelhaften Raumverhältniſſe des Darmſtädter Bildes zu ver⸗ 
beſſern im Stande wären, ohne darum die Madonna des Dresdener 
Bildes und das Dresdeuer Chriſtuskind ſchaffen zu können. Ueber die 
Deutſchheit, Schlichtheit, Reinheit der Dresdener Madonna und über 
ihren einzig hierin begründeten Reiz kommen alle Diejenigen nicht hin⸗ 
aus, die fie für eine fremde Kopie erklären. — Sehr richtig dagegen iſt 
die Ablehnung jeglichen pofitiven Urtheils über das Darmſtädter Bild, 
ſo lange der verdunkelnde Firnißüberzug nicht entfernt iſt. Die Urtheile 
ſelbſt der leidenſchaftlichſten Anhänger des Darmſtädter Bildes wider⸗ 
ſprechen ſich auch jetzt noch in Betreff des Grades der Uebermalung 
auf die ſchneidendſte Weiſe. Vor Allem iſt es aufgefallen, daß alle 
Mienen auf dem Darmſtädter Bilde freundlich lächeln. Bei der Ma⸗ 
donna und dem Kinde ist das, am Befremdendſten. Profeſſor Lübke 
zußerte gegen mich die Anſicht, das Dresdener Bild, obſchon 
nach ſeiner Meinung eine fremde Kopie, enthalte in der Madonna 
ſelbſt doch wahrſcheinlich eine getreuere Wiedergabe des Originals, 
als das dafür geltende Darmſtädter Bild, denn in dieſem ſei 
. B. das Doppelkinn der Madonna durch den Uebermaler ganz 
beſeitigt worden, auch das Kind habe ſich unter ſeiner Hand voll⸗ 
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mentanen Stärke von 25,000 


Feld nicht behaupten, ſie wird ſich in die feſten Plätze vertheilen, deren 


ſtändig verändert. — Nun iſt wohl kan 


wollte! Es ſtehe vom guten Geiſte der Armee zu hoffen, daß das Bei⸗ 
ſpiel des Generals Faidherbe keine Nachahme finde, zumal die öffent⸗ 


zu würdigen wiſſe. 

Während des Waffenſtillſtandes forderte bekanntlich Gambetta die 
kommandirenden Generale zum Bericht auf, ob man den Krieg fort⸗ 
ſetzen könne oder nicht. Chanzy vertrat damals die erſte Alternative, 
Faid herbe die letztere. Das auch jetzt noch vielfache intereſſante Ge⸗ 
ſichtspunkte bietende Gutachten des Letzteren, welche damals bekanntlich 
die Nor darm ee befehligte, lautet: 

ilte, 5, Februar [sl, Herr Minister! Die militäriſchen 
Kräfte der Departements du Nord und du Pas de Calais beſſchen 
aus: 1) einer aftiven Armee (22. und 33. Armee⸗Corps) in der mo⸗ 
rent 25,000 Mann, „ Linie, / Mobilgarde, / Mo⸗ 
dilifiete, mit 10 guten Feldbatterien; 2) den Garniſonen von 15 feſten 
Plätzen, zuſammengeſetzt aus Mobiliſirten, Infanterie und Artillerie 
in der ungefähren Stärke von 55,000 Mann, bewaffnet mit Vorder⸗ 
ladern und aus etwa 20,000 Nationalgarden. Dieſe 15 Plätze würden 
zur guten Vertheidigung 80,000 Mann beanſpruchen. Beginnt der 
Krieg nach 19800 des, Waffenſtillſtandes, ſo werden die Preußen 
vorausſichtlich 80— 100,000 Mann nach Norden ſchicken, welchen die, 
vor Paris disponibel gewordenen bedeutenden Belagerungstrains zu 
Gebot ſtehen. So ſtarken Kräften gegenüber kann die Nordarmee das 


liche Meinung ſchließlich immer genau die Charaktere und Handlungen 


arniſonen dann auf genügende Höhe gebracht find. Um den Krieg 
raſch zu führen, theilen ſich wohl die preußiſchen Streitkräfte in zwei 
Armeen zu 40 50,000 Mann. Die eine wird die Eroberung der 
Gruppe von Seeplätzen verſuchen, deren Einwohner heute noch in ihrer 
Mehrzahl ein germaniſches Idiomſprechen: Boulogne, — Grave⸗ 


Bei dieſer 


ten gewohnten Artillerie 
ann der aktiven Armee 


anzu men, daß 
wenn das Darmſtädter Bild in ſeinem weſentlichſten Theile eine fo 


ſtarke Korrektur erfuhr, und zwar zum Zwecke der Erhöhung der lieb⸗ 
lichen Wirkung — denn auf dieſe geht das Dresdner Kind und die 


Dresdner Madonna nun einmal nicht aus — daß, meine ich, dann 
der nämliche Pinſel die übrigen Köpfe unberührt gelaſſen hätte. Wa⸗ 
rum, wenn er mit Madonna und Kind ſo frei verfuhr, ſollte er nicht 
auch den ſchlichten Portrait⸗Ausdruck in den übrigen Köpfen ins Lieb⸗ 
liche zu verbeſſern geſucht haben? Und da dieſes von dem ſonſt in Holbeins 
Ausdrucksweiſe herrſchenden Charakter abweicht, ſo läßt ſich faſt mit 
Gewißheit annehmen, daß auch hier des Guten zu viel gethan iſt. Da⸗ 
neben fehlt jeder Grund, warum der vorgebliche Kopiſt, welcher das 
Dresdner Bild geſchaffen haben ſoll, trotz ſeiner ſonſt in vielen Zügen 
hervortretenden techniſchen Fertigkeit im Nachahmen, den glaubens⸗ 
innigen Ausdruck des Bürgermeiſters auf dem Darmſtädter Bilde in 
den ſimplen Portrait⸗Ausdruck umgeändert haben ſoll, den, überein⸗ 
ſtimmend mit der Bafler Studie, der Bürgermeiſter des Dresdner 
Bildes bat; warum er in dieſer Richtung nicht minder das kniende 
junge Mädchen entſtellte, das auf dem Darmſtädter Bilde viel mehr 
zu Herzen ſpricht als auf dem Dresdner. Dieſe Wirkung hervorzu⸗ 


I bringen liegt aber durchaus nicht in Holbein's Art, wenn ſchon Herr: 


mann Grimm mit der Bezeichnung eines „traurig“ ſtimmenden Aus- 
drucks der Holbein'ſchen Bilder zu weit geht. Vieles ſcheint alſo dafür 
zu ſprechen — ſe nun das Dresdner Bild Kopie eines Fremden oder 
Repligue des Meiſters ſelbſt — daß unter dem braunen Firniß des 
Darmſtädter Bildes ſich eine ſtark aufs Liebliche abzielende Ueberma⸗ 
lung aller Geſichter verſteckt, eine Uebermalung, die ſich am ſtärkſten 
bei der Madonna durch das Beſeitigen des reifweiblichen Doppelkin⸗ 


nes, durch das weitere Oeffnen der Wimpern, und durch das Auf⸗ 
niehen der Mundwinkel verräth, zumal aber bei dem Chriſtuskinde von 


Niemandem mehr beſtritten wird, nachdem hier das noch viel auffälli⸗ 
gere Hinaufziehen der Mundwinkel von dem Uebermaler nicht durch 
ein entſprechendes Aendern des ganzen übrigen Geſichts unterſtützt 
wird, und ſolcher Art der beabſichtigte Zweck wohl angedeutet, aber 
nicht erreicht iſt. e 1 5 

Es ſteht hiernach zu wünſchen, daß vor Allem der braune Firniß 
beſeitigt werde, was ohne Gefahr geſchehen kann, und vielleicht dahin 
führt, die Ablösbarkeit der übrigen Uebermalung feſtzuſtellen. Allem 
Anſchein nach iſt das Bild keinen großen Wechſelfällen ausgeſetzt ge⸗ 
weſen, und die Wahrſcheinlichkeit liegt nahe, daß unter der Ueberma⸗ 
lung ein echter Holbein intakt der Auferſtehung harrt. Gelänge es, 
dieſen aus Licht zu fördern, ſo würde freilich ein großer Theil deſſen, 
was jetzt das Publikum beſticht, wohl verſchwunden ſein. Dagegen 


wüßten wir, was überhaupt die Grenze des Holbein'ſchen Könnens 


war, und ein Vergleich mit dem Dresdner Bilde berechtigte nun erſt 


mit Sicherheit zu dem Ausſpruche, ob es Kopie oder Replique iſt. 


Einſtweilen ſpricht Alles dafür, daß die Uebermalung des Darmſtädter 


Bildes das Urtheil über H. Holbein d. J. in bedenklicher Weiſe irre führt. 


Theater. 
Es iſt ein ſtarker Beweis für Mozart's Genialität, daß er, ange⸗ 


la folle jornee“, es unternahm, demſelben 


regt durch die dramatiſche Bedeutung des Luſtſpiels von Beaumarchais: 
„Le — e Figaro ou 1 
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Monate 


i — Kleiner 
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Der Kriegsminiſter hat folgendes Rundſchreiben an die 
Generale geſandt: n 
BVerſailles, 28. Septbr. Meine Herren! Ich fordere Sie auf, 
mir in den unter Ihren Befehl geſtellten Corps aller Waffengattun⸗ 
gen die Offiziere zu bezeichnen, welche die Fähigkeit und die nöthigen 
Renntnife befigen, um ihren Kameraden ſo wie den Unteroffizieren 
Stunden in der deutſchen Sprache zu geben. Ich bitte Sie zu glei⸗ 
cher Zeit, die Mittel zu ſtudiren, welche gut ſind, um zu Gunſte nder In⸗ 
ſtruktlon der Armee die Muße der Winterzeit zu benutzen. Sie wer- 
den dabei von jedem einzelnen Corpsführer einen Bericht verlangen 
und mir ſofort die verſchiedenen Anſichten zugehen laſſen. Empfangen 
Sie ꝛc. Der Kriegsminiſter, General de Ciſſey. 
Der „Soir“ ſchreibt: „In Folge einer Uebereinkunft mit dem 
anzler des deutſchen Reiches hat der Finanzminiſter, im Einverſtänd⸗ 
ig mit ſeinem Kollegen des auswärtigen Amtes, beſchloſſen, daß alle 
eutſchen Handelsleute, Induſtriellen oder Handelsreiſende 
velhe in ihrem Lande rechtmäßig patentirt find und welche na 
Frankreich kommen, um Ankäufe zu machen oder Beſtellungen anzu⸗ 
iehmen, keine neuen Handels patente zu zahlen hätten. Ein Rund⸗ 
chreiben, in dieſem Sinne redigirt, iſt an alle Präfekten geſandt wor⸗ 
en. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Uebereinkommen auf Ge⸗ 
enſeitigkeit beruht und daß die in Deutſchland reiſenden franzöſiſchen 
kaufleute denſelben Vortheil genießen.“ = 
Die Blätter enthalten folgende Mittheilung: „Der preußiſche 
olizei⸗Inſpektor in Mühlhauſen (Elſaß) hat den Konſuln 
on Belgien, Spanien, der Schweiz, der Vereinigten Staaten und der 
iederlande in dieſer Stadt befohlen, ihre reſp. Wappen wegzunehmen. 
ie Konſuln haben ſofort an ihre Regierungen berichtet.“ Die Jour⸗ 
tale finden dieſe Maäßregel ungeheuerlich. Dieſelben ſcheinen aber 
anz Er vergeſſen, daß die oben erwähnten Konſuln keineswegs bei der 
eutſchen Regierung akkeditirt find, ſondern zu der Zeit ernannt wur⸗ 
en, wo der Elſaß noch franzöſiſch war. 
Garibaldi hat auf eine Anfrage, wie es um ſeine „Geſchichte 

es Feldzuges in den Vogeſen“ ſtehe, geantwortet: 
„Caprera, 26. September 1871. Ich habe den Feldzug der Vo⸗ 
eſen⸗Armee als eine Epiſode meiner Memoiren geſchrieben, die zur 
eröffentlichung bei meinen Lebzeiten nicht beſtimmt find.“ 
Die „France“ meldet, daß der Paſtor der reformirten Gemeinde 
n Metz, Cuvier, einer der letzten Nachkommen des Naturforſchers, 


einen Glaubensgenoſſen Lebewohl geſagt habe, da er nicht mehr in der 
unglücklichen Stadt wohnen möge, welche das Kriegsglück den Preußen 
überliefert habe. 

Die Handelskammer von Havre hatte wegen der Sani⸗ 
ätsmaßregeln reklamirt, welche über -alle Schiffe verhängt 
orden ſind, die aus der Oſtſee und den deutſchen Häfen der Nordſee 
n Frankreich ankommen, und verlangt, daß man im Intereſſe des 
andels ſich mit der Durchſuchung derſelben und einer Quarantaine 
on 21 Stunden begnüge. Der Miniſter erklärt in ſeinem Ant⸗ 
vortſchreiben, daß er auf dieſes Geſuch der Handelskammer nicht 
eingehen könne und daß er die vorgeſchriebenen Maßregeln aufre 
rhalten müſſe. „Es ſteht 5 16 8 8 zu hoffen“, ſo fügt der Miniſter 
hinzu, „daß dieſe Unbequemlichkeiten nicht von Dauer ſein und die 
onſeguenzen nicht haben werden, die Sie bezeichnen. Was insbeſondere 
ie Schiffe betrifft, die aus Hamburg kommen, wo die Cholera leider 
dies iſt betanntlich nicht mehr der Fall) herrſcht, ſo kann der einfache 
Sanitätspaß dieſe Thatſache nicht abſchwächen. Man kann die Schiffe 
aus Hamburg nicht frei zulaſſen, wenn dieſelben nicht im Beſitze eines 
Sanitätspaſſes find, auf welchein die mit den franzöſiſchen Intereſſen 
betrauten Konſuln erklären, daß die Cholerg im Hamburg nicht mehr 
exiſtirt. Der einfache Sanitätspaß reicht nicht hin. 5 1 
Bekanntlich war in Lyon der Laden des Pfeifenhändlers 
ahr, welchen der jetzt eingegangene „An'ipruſſien“ in jeder ſeiner 
kummern der Rache des Pöbels deuunzirte, von Volkshaufen geſtürmt 
worden. Jahr, der ſich gegenwärtig in Paris befindet, weil man in 
Fr at die Stadt Soon für feine 


durch die muſikaliſche Behandlung eine Seele einzuhauchen. Es 
var ſeine eigene Entſchließung, ſich den Text zur Oper bearbeiten zu 
aſſen. Durch die muſikaliſche Darſtellung wird der Reichthum der 
Situationen und Charaktere des Luſtſpiels eigentlich erſt recht hervor⸗ 
gehoben und die Empfindung, die den einzelnen Elementen auf die 
Skirn gedrückt iſt, kann durch den Zutritt der Herrſchaft, die das Ton⸗ 
weſen ausübt, erſt recht als ein wirkſames Fluidum auf den Hörer 
wirken. Daß die letzte Aufführung des herrlichen Mozart'ſchen Werkes 
nicht unwürdig war, iſt vorweg hervorzu heben. Der Graf, Hr. Glomme, 
wußte durch Ton und Darſtellung die Empfindungen und Leidenſchaf⸗ 
en, die ſeiner Situation eigen ſind, mit entſchiedener Wahrheit an⸗ 
chaulich zu machen, und die idealiſirende Kraft der muſikaliſchen Dar⸗ 
ſtellung, die Stolz, Elferſucht, Zorn und — das Lüſterne der nebenbei⸗ 
laufenden Liedelei mit Suſanne ſo prägnant zeichnen, war dazu ange⸗ 
than, dem Grafen nicht nur Beifall zu bringen, ſondern feine entſchie⸗ 
dene Begabung, der eine Zukunft bevorſteht, auf's Neue in ſchönem 
Lichte zu zeigen. Die Gräfin, Fräulein Kaiſer, markirte in ihrer be⸗ 
wußten Leistung die Klarheit und Ruhe der edlen, in ſich gefaüten 
eele; die Schatten, welche Kummer und Sehnſucht über die Verhält⸗ 
niffe werfen, ſprachen ſich in dem innigen Gefühl des Geſanges und der 
Darſtellung bevorzugt aus. Wenn in der erſten Arie: „Heilige 
Quelle“ die Se,nfucht nach der Liebe des Gatten die Sängerin deran⸗ 
late, den innigen Ausdruck mit in dem vielfachen Zuſammenziehen 
der Töne zu Jacen ſo brachte dies der muſikaliſchen Weiſe dieſes 
wundervollen Gliedes der Oper einigen Abbruch, und das Feſſelnde, 
das uns die Gräfin in den übrigen Theilen in ganz trefflicher, ſo 
ſicher gehaltvoller Weiſe bot, trübte ſich dadurch einigermaßen. Da 
neben verſchaffte ſich Fräulein Kaiſer den vollen Eindruck, den die 


+ 


(cu 
Kunſt bieten kann, in den Euſembles, und die vielen Momente, die als 


zündende Funken in das Foyer ſprühten, vermag ich nicht alle zu er⸗ 
wähnen. Darunter waren in dem Terzett des II. Aktes: „Die Ehre 
die Höflichkeit“, oder in dem Finale: „So muß ich leider zum 
Lohne meiner Treue“ u. ſ. w. Die zweite große Arie mit dem vor⸗ 
angegangenen Reeitativ bot den unbedingteſten Genuß, den Geſang 
gewähren kann, daß bei der Repetition des Textes: „Nur zu flüchtig” 
das Orcheſter eine Steigerung der Tonſtücke eintreten ließ, war wohl 
mehr zufällig als abſichtlich. „Figaro“, Herr Büffel, war vielleicht 
nicht lebendig genug, dabei iſt ihm aber nächzurühmen, daß er das Maß, 
das zwiſchen Komik und Karrikatur liegt, ſowohl geſanglich, als auch 
in der Darſtellung treffend inne hielt. So war der einfache Ausdruck 
ſeiner im Allgemeinen ja alltäglichen Liebe, die ſich im erſten Duett 
bei: „Ich muß mehr noch hören“, ſo ſchön ausſpricht, und die ſo oft 
korrumpirt wird, vortrefflich illuſtrirt. Ueberhaupt miſchten ſich in 
den Ausdruck des Uebermuths, der vorhandenen Beweglichkeit, die Züge, 
die Humor auf der einen Seite, Bitterkeit auf der andern hervor⸗ 
rufen, ganz charakteriſtiſch, und dadurch gewann die muſikaliſch ganz 
ſichere, mit vorzüglichen Stimmmitteln gebotene Ausführung das In⸗ 
tereſſe, das ein Figaro immer ſinden wird, wenn er zu fingen und zu 
vi en verſteht, und das war bei Herrn Büffel der Fall. „Sufanna”, 
Fräulein Goede, nimmt durch die ſchöne, ſchmeichelnde, ganz excellent 
wirkende Stimme ein, aber wenn wir ſagten, ſie verſpricht 
ebenſo viel als ſie leiſtet, ſo iſt auch heute die Hoffnung auf 
ein unbedingtes Lob noch nicht abgeſchloſſen; und fo muß die geehrte 
Sängerin noch ſicherer werden und mehr eindringen in das Weſen 
der Oper, die nicht allein durch die Arie, deren Erfolg leicht geſichert 
werden kann, ihren reellen Werth, ſondern die durch das lebendige Ein⸗ 
greifen und einheitliche Zuſammengehen der einzelnen Kräfte erſt den 
dramatiſchen Fluß erhält“ Ganz prachtvoll geſungen wurde: „O ſäume 
länger nicht“. Das wunderbar ſchön wirkende erescendo auf dem 1,*) 
„daß ich mit Roſen kränze dein Haupt“ verdient beſondere Erwähnung. 
Cherubim, du haſt eine reizende, friſche, ins Herz dringende 


— 
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Verluſte und für die, welche er noch erleiden wird, verantwortlich ge⸗ 
macht. Der gerichtliche Antrag des Aktes, den er dieſerhalb dem Maire 
von Lyon zugeſtellt hat, lautet: N 

Der Herr Jahr hat ſich vergeblich an den Polizei⸗Kommiſſar ſeines 
Viertel, an den Maire der Stadt "Lyon und an den Präfekten der 
Rhone gewandt, damit die Zuſammenrottungen aufhören. Am 25. 
September zerbrach man das Spiegelglas der Ausſtellfenſter ſeines 
Ladens, und jeden Augenblick erfolgten Injurien, Drohungen, ſelbſt 
Todesdrohungen. Die von allen dieſen Thatſachen in Kenntniß geſetzte 
Stadt Lyon that nichts, damit dieſelben aufhören, und ließ auch die 
en nicht wieder einſetzen. Der Herr Jahr kann uur gegen 
die Verletzung des Völkerrechtes proteſtiren und gegen das, was in 
dieſer Hinſicht geſchehen iſt. Ohne daß er es nothwendig hat, weiſt er 
alle gegen ihn gerichtete Angaben zurück. Er hat nicht gegen Frank⸗ 
reich gedient; er war nur immer ein Kaufmann, der ſich mit ſeinem 
Handel beſchäftigte und ihm Ehre machte. Da in dieſer Lage das 
Leben des Antragſtellers und ſeiner Familie in Gefahr war, ſo erklärt 
er der Stadt Lyon und dem franzöſiſchen Staat, daß der Schutz, den 
man ihm wie Jederman ſchuldig iſt, 1 25 ausreichend war, weil die 
Polizei ſich darauf beſchränkte, ſeinen Laden vor der gewöhnlichen 
Stunde ſchließen zu laſſen, er ſeinen Laden vollſtändig ſchließen wird, 
bis die Stadt Lyon dieſen hat repaxiren laſſen, und bis ihm der Schutz 
ir ſein wird, indem er zugleich alle Vorbehalte macht, um die 
Vergütung des Schadens zu reklamiren, welchen er gehabt hat und 


noch haben wird. x 
Italie u. 

Rom, 7. Oktbr. Ueber die geſtern erfolgte Beſitzergreifung 
von zwei Klöſtern giebt die „Opinione“ folgende Aufklärung: 
Es handelt ſich um die Nonnenklöſter Santa Tereſa am Quirinal 
und Sant'Antonio Abate. Das Kloſter Santa Thereſa, expropriirt 
durch königliches Dekret vom 6. Auguſt d. J. hatte die regelrechte Be⸗ 
a mit dem Angebot einer Rente von 8922 Lire erhalten. 

nnerhalb der im Dekrete vorgeſchriebenen vierzehn Tage wurde die 
Aufnahme des Grundſtückes und die Beſitzergreifung unter Hinzuziehung 
eines Notars und eines gerichtlichen Sachberſtändigen vorgenommen. 
Vährend dieſer Operation hatten die Nonnen der Ueberſiedelungs⸗ 
Kommiſſion angezeigt, daß fie bereit wären, das Lokgl vollſtändig zu 
räumen und nach Regina Coeli überzuſiedeln; ſie forderten für die 
Umzugskoſten eine Entſchädigung von 2268 Lire, die denn auch am 
1a. September gezahlt wurde. Später reichten fie. noch eine andere 
Note ein über 1693 Lire als Werth der Früchte, welche ſie im Garten 
urückließen; über dieſe Forderung hat die Kommiſſion noch nicht ent⸗ 
chieden. Weiter forderten fie dann einen Aufſchub der Räumung, da 
eine Schweſter ſchwer erkrankt ſei; der königliche Kommiſſar und Prä⸗ 
2 Gadda willigte ein; es wurde dabei vereinbart, daß am 30. Sep⸗ 
ember der Umzug unweigerlich ſtattzufinden habe. Aber als dieſer 
Tag kam, ließen die Nonnen wiſſen, daß ſie in Folge von Befehlen des 
heiligen Vaters das Kloſter nicht verlaſſen dürften, außer wenn ſie durch 
Gewalt dazu gezwungen würden. — Daſſelbe ereignete ſich mit dem 
Kloſter Sant' Antonio Abate— 


Großbritannien und Irland. 


London, 9. Oktbr. Bei der großen Verſammlung zu Gunſten 
von „Home Rule“ der heimiſchen Selbſtregierung von Irland, 
welche geſtern in Drogheda attgefunden hat, waren etwa 10,000 Per⸗ 
onen zugegen. Extrazuge von Dublin brachten eine große Anzahl von 
Perſonen. Die kleine Stadt war bekränzt und beflaggt, zahlreich wa⸗ 
ren die franzöſiſchen und amerikaniſchen Flaggen; die engliſche fehlte 
gänzlich. Verſchiedene Muſikbanden ſpielten, die Spielleuke waren in 
Grün und Gold uniformirt. Tafeln mit Inſchriften waren aufgehängt, 
welche zur Einigung, zum Vergeſſen der Fraktionsſtreitigkeiten auffor⸗ 
derten. Die Hauptredner waren das Parlamentsmitglied John Mars 
tin, der Redakteur der „Nation“ Sullivan und der Redakteur des 
„Iriſhman! O' Byrne. Die von der Verſammlung angenommenen 
Beſchlüſſe jagen, daß die engliſche Legislatur durchaus verfehlt habe, 
EHE edenbeit, den Frieden und den Wohlſtand in dieſem 50 


de zu 
imme, biſt eine allerliebſte Bühnenerſcheinung, 


nk haſt das Meiſt g 
ollkommenen Zufriedenhet der Kritik und zum cen Bal des 
Publikums gelungen, aber — — lerne auch etwas beſſer und denke bel⸗ 
ſpielsweiſe daran, daß du von dem: „heimlichen Sehnen“, dem dich mit 
Recht auszeichnenden Publikum, doch nur eine Ahnung geboten haſt. 
Ein ſolcher Page, der ſo Ausgezeichnetes bietet, darf keine Furcht ha⸗ 
ben, alſo das Theaterſieber muß überwunden werden. Auch „Bärb⸗ 
chen“ hat mit ihrer reizenden gebildeten Stimme, ſoweit ſich das vor⸗ 
läufig beurtheilen läßt, nicht zu zittern. — Wenn hier abgebrochen 
werden muß, und die übrigen Mitglieder nur noch eine volle Beifalls⸗ 
ſpende im Allgemeinen erhalten, ſo ſei zugleich nochmals das Gelingen 
des Ganzen hervorgehoben. Daß die Chöre nicht anders ſind — das 
iſt nun einmal nicht anders. Bienwald. 


Aliſſeuſchaft und nationaler Haß. 


Frankfurt, 6. Oktober. Vor einigen Monaten bereits hat die 
Akademie in Clermont ihr forreipondivendes Mitglied in Frank⸗ 
[een „als einer Nation von Spionen und Plünderern angchörig”, 
eierlich ausgeſtoßen. Es * traurige Schickſal den Dr. med. 
und Privatgelehrten J. J. C. Buch, etwa 20 Jahre nachdem derſelbe 
beritorben war. Ernſter wird ſchon der Fall, wenn Lebende davon 
betroffen werden. Ein hieſiger Arzt, welcher vor einigen Jahren das 
Diplom als korreſpondirendes Mitglied der Societe Medico- 
pratique ohne fein Zuthun erhalten hatte, empfing dieſer Tage fol⸗ 
gendes von ihm in „Frkf. Journ.“ veröffentlichtes Schreiben des 
General-Sekretärs der Geſellſchaft d. d. Paris, 1. Oktober 1871. 

„Monsieur! Pai mission de vous faire part de la décision sui- 
yante prise par la Société Medico-pratique (Séances du 26 Avril 
au 28. Juin): „„La Société Medico- pratique de Paris proclame haute- 
ment, qu'une des plus belles conquétes de la eivilisation moderne 
est sans contredit Ia neutralité scientifique, mais elle n’hesite pas 
& declarer, que toute nation qui abrite derrièere la science espion- 
nage et le pillage, se met volontairement hors la loi des peuples 
eivilises. En consequence: La Société Medico-pratique prononee- 
l’expulsion definitive de tous les médieins allemands qui ayaient 
l’honneur () d'en faire partie comme membres titulaires ou 
comme membres correspondants. Elle @met en outre le voeu, qua. 
l’avenir toutes les facultes et toutes les sociétés Seientifiques de la 
France soient fermées aux sujets allemands, mais restent largement - 
ouvertes aux etudiants et aux medieins francais de Alsace 
ot 8 Lorraine.“ Je vous salue. Dr. Callineau* ( ſchwer 
eſerlich). 5 ! 

Das „Frkf. Journ.“ 


Das 5 bemerkt 
des Schickſals will, dei \ 


zu dieſem Schreiben: Die Sronie - 
N der Kopf dieſes Schriftſtücks die Bemerk 

3 Schick ane N 50 emerkun 
trägt: „Seant a1 llote de V ille.“ Dies iſt ausgeſtrichen ea Be 
er: verbeſſert: „a la Mairie du de Arrondissement“. Die ein⸗ 
ac H elch Af es Franzoſen waren, welche dies Sitzungslokal 
4 Ge ellſchaft in Aſche gelegt, hätte ihre Mitglieder ſchon abhalten 
ſollen, ſich aufs Tugendroß zu ſetzen. (Ein gleichlautender Brief it 
1 man aus der „Schleſ, Ztg.“ erſehen kann, an den eben⸗ 
4 e Dr. Bernhard Cohn in Breslau eingelaufen. 


Stun. Schiffbrüche. Die gegenwärtig herrſchenden Aequinoktial? 
Angle und zwar namentlich der Sturm vom 1. d., haben viele See⸗ 
255 üde, beſonders an den Küſten, Perurfacht, über die nun nach und 
En die Meldungen einlaufen. In der Bucht von Biscaya hat ein 
10 ifches Schiff, „James Booth”, Schiffbruch gelitten und iſt deſſen 
ber sc Mannſchaft „ neuenzehn. Perſonen au Zahl, ertrunken. In 
5 Jabdemindung iſt ein Schiff, das mit Eiſen beladen von Gothen⸗ 
1 rg nach Bremen ging geſtrandet. Im Hafen von Königsberg er⸗ 
ütten drei Schiffe Ankerb üche und liefen gefährlich auf. Meldungen 
ahnlicher Vorfälle liegen auch von der engliſchen Küſte vor. 


allerrigoröſeſten Art geworden und macht mit Allem, was ihm miß⸗ 


— In der Gr. Gerberſtraße wurde heute früh in der Nähe 
des Obdachloſenhauſes ein Mann gefunden, welcher At dürftig ge⸗ 
kleidet war; zwar hatte er auf dem Kopfe einen alten Zylinderhut, doch 
fehlten ihm dafür die Beinkleider. Er wurde nach dem ſtädtiſchen 
Resten geſchafft, und ſtarb dort wenige Stunden darauf an Ent⸗ 
räftung. 

— Die Interimsbrücke an der Bahnhofschauſſee, deren wir 
bereits erwähnten, muß errichtet werden, weil in der Baugrube für 
die Unterführungen der Poſen⸗Thorner und Stargard⸗Poſener Bahn 
dicht bei der verlegten Bahnhofschauſſee viel Quellwaſſer hervorſpru⸗ 
delt, zu deſſen Ableitung eine Durchbrechung der letzteren erforderlich 
iſt. In Folge der Anlage der Interimsbrücke, welche eine Breite von 
21 Fuß erhält, iſt auch eine theilweiſe Verlegung der nächſten Chauſſee⸗ 
ſtrecke erforderlich. x 
Dv. Liſſa, 10. Oktober. [Muſikaufführung. Goldene 
Hochzeit. Schwurgericht. Theater. Abgeordnetenwahl. 
Am 8. d. M. wurde in der evangel. Kirche hierſelbſt von dem unter 
Leitung des Hru. Stadtrath Scheibel ſtehenden Geſangverein a klaſ⸗ 
ſiſche Muſik Mozarts Requiem aufgeführt; die Kapelle des 50. Regi⸗ 
ments, unter Leitung des Hru. Muſikdirektors Walther, führte Inſtru⸗ 
mentalmuſik aus. Die Erwartungen, ohnedies bei den rühmlichſt bes 
kannten Leiſtungen hoch geſpannt, ſind, wenn möglich, noch übertroffen 
worden. Der großartigen, das Gemülh tief ergreifenden Tonſchöpfung 
wurde durch die muſterhafte Aufführung überall der richtige Ausdruck 
gegeben. Die Sicherheit und Energie in der Leitung des Dirigenten, 
ſowie die gunſtige Vertiefung aller Betheiligten in das unvergleichliche 
Werk ermöglichten eine ſo vollendete Wiedergabe, daß die Zuhörer den 
möglichſt nachhaltigen Eindruck mit ſich hinweg nahmen. Soli, Chöre 
und Orcheſter, Alle thaten das Ihrige, um den deutſchen Meiſter und 
damit ſich ſelbſt zu ehren. Dem Requiem voraus gingen die Samſon⸗ 
Ouverture von Händel, die Arie: „So Ihr mich von ganzem Herzen 
ſuchet“ aus Elias von Mendelſohn (Tenor Hr. Beyer aus Poſen), 
Duett und Chor für 2 Soprane aus dem Lobgeſang von Mendelsſohn 
und eine von Stradella komponirte Kirchenarie für Alt. Auch dieſe 
Tonwerke wurden muſtergiltig zu Gehör gebracht und verfehlten nicht 
des glänzendſten Erfolges. Der König⸗Wilhelm⸗Verein, dem der Er⸗ 
trag der Aufführung zufließt, hat eine erhebliche Summe aus dem 
Konzert gewonnen. — Die Burger Rollſchen Eheleute hierſelbſt feierten 
am 5. d. Mis. ihre goldene Hochzeit; früh Morgens wurde ihnen vom 
Männec⸗Geſangvereln ein Ständchen gebracht. Hr. Paſtor Rohrbach 
aus Zaborowo für den erkrankten Hrn. Superintendenten Grabig ſeg⸗ 
n.te das Jubelpaar aufs Neue kirchlich ein und übergab demſelben von 
der Königin⸗Wutwe eine Prachtbibel mit den allerh. Widmungsworten. 
Unter den zahlreichen Gratulanten bemerkten wir auch Hrn. Oberbür⸗ 
germeiſter Weigelt und Poſtdirektor v. Marski. Aus Frauſtadt, Brom⸗ 
berg, Krotoſchin und Grätz waren Kinder und Enkel herbeigeeilt, um 
dem ſeltenen Feſte beizuwohnen, — der Schwiegerſohn der Jubilare, 
Hr. Poßtſekretär S., dekorirt mit dem eiſernen Kreuze. Geiſtig und 
körperlich friſch, hatte der Gatte bereits vor einigen Jahren fein 50 jäh⸗ 
riges Bürgerjubiläum gefeiert, während in denſelben Räumen vor 50 
Jahren ſeine Eltern die gleiche Feier, wie heute, begangen hatten. — 
Am geſtrigen Tage begann hierſelbſt die letzte diesjährige Schwurge⸗ 
richtsſitzung unter dem Vorſitze des Hrn. Kreisgerichtsdirektors Gott 
ſchewski. Gleich die erſte Sache bot ein allgemeineres Intereſſe. Ein 
Kanzleigehilfe des hieſigen Kreisgerichts hatte im Laufe mehrerer Jahre 
fortgeſetzt in der Art ſich vergangen, daß er die zur Kontrollirung ſei⸗ 
nes Verdienſtes beſtimmten Bogen durch willkürliche Vermehrung der 
Bogenzaͤhl fälſchte und ſo ſeinen Verdienſt zum Nachtheil des Schreib⸗ 
fonds vergrögerte. Die Sache gewinnt dadurch eine größere Bedeu⸗ 
lung, dag die Frage, ob dergl. Bogen als öffentliche Urkunde zu be⸗ 
trachten, vielfach zweifelhaft war. Die Jury bejahte dieſelbe indeß uns 
ter Einräumung mildernder Umſtände, und ſo traf den Angeklagten 
nur eine Zmonatliche Gefängnißſtrafe. Das neue Strafgeſetzbuch hat 
auch in dieſer Beziehung ſo manche Härten 8 — Am 12. 
d. M. eröffnet die Geſellſchaſt des Hrn. Goritz⸗Reißland im Schützen⸗ 
hauſe einen Zyklus von Schauſpielvorſtellungen; dieſelbe kommt aus 
Liegnitz und ſoll tüchtige Krafte enthalten. Bei der Theatervorliebe 
unſeres Puolkkums dürfen wir ihr, wenn die Erwartungen erfüllt wer⸗ 
den, ein günstiges Prognoſtikon ſtellen. — Wie uns mitgetheilt wird, 
beabſichtigt Hr. Stadtrath Weber aus Berlin ſich um den durch die 
Beförderung des Kreisrichters v. Puttkammer zum Appellations-⸗Rath 
in Colmar erledigten Sitz im Abgeordnetenhauſe zu bewerben. Hr. 
W., bereits früher Landtagsmitglied, gehört der nationalliberalen Par⸗ 
let an, und wurde demnach der Maforſtät der Wähler entſprechen. 
Derſelbe hat ſich früher bereits als tüchtige Arbeitskraft bewährt, in⸗ 
deſſen lätzt ſich bei der noch nicht in den Flu gekommenen Agitation 
nichts Sicheres ſagen. 

+ Wronte, 10. Oktober. [Unglückfall. Beraubung. Feuer. 
In einem Haufe jenſeits unſerer Warthe⸗Brücke wohnen die beiden Fa⸗ 
milien des Pflanzungs⸗Aufſehers J. und des Zimmergeſellen G. Heute 
Morgen waren zwei der Kinder des letztern zu den Kindern des J in 
deſſen Wohnung gegangen. J. und feine Frau waren abwejend. Der 
achtjährige J. nahm im Laufe des Spielens ein doppelläufiges Piſtol, 
welches unvorſichtig genug an die Wand gehängt war, herab, legte 
auf den ſich retirtrenden ſechsjährigen G. an und ſchoß demſelben die 
volle Schrotladung, bei den Worten „ich erſchietze Dich“, in den Uns 
terleib. Die Mutter des ſchwer Verletzten, durch den Schuß herbei⸗ 
gerufen, kam noch zeitig genug ihr anderes Kind zu retten, en 
der andere noch geladene Lauf des Terzerols gerichtet war. Der auf 
opfernden Thaligkeit des Herrn Dr. Roſinski war es nicht möglich 
das ſchwer verwundete Kind zu retten, denn, wie ich ſoeben erfahren, 
it es ee er dich ae Ba . 
Sünders kennen ihr Unglück noch nicht, da jetzt abweſend ſind. } 1 „ 897 
— Die en der Ertäßen zwiſchen Poſen und ſeinen Bahnhöfen, freuen, wenn ich Sie ernennen 375 t itto ſieht, S er den Mann 
namentlich in den Abenpftunden, hat der hieſige Kürſchner und Mügen» | in große Verlegenheit Bere un len entſchuldigend inzu: „Es thut 
macher Seelig am vergangenen Bean g fennen gelernt. Beladen [mir leid, aber man kann nicht allen Konkurrenten genügen. Geben 
mit einem inhaltreichen Packete, keuchend, im Schweiße gebadet, in der [Sie übrigens die Hoffnung nicht auf und gedulden Sie ſich“ — „Aber 
Angſt den um 7˙ Uhr Abends hierher führenden Zug zu verſäumen, [Euer Gnaden, die Sache preſſirt 05 ſowohl meinetwegen, als viel» 
wurde S. kurz vor dem Bahnhofe, wo die Chauſſee eine % Mang mehr .. % — „Nun, die Regierung hat feine Eile, das kann ich Ihnen 
macht, von einem Strolch überfallen, mit welchem der alte Mann verſichern.“ — „Euer Gnaden haben aber doch befohlen, daß ich noch 
mehrere Minuten um feine Habe kämpfen mußte; eine nahende Droſchke beute kommen foll, um, — Weh zu nehmen.” — „3a, wer find Sie 
rettete ihn endlich, der Räuber war ſeitwärts verſchwunden. Weni» | Denn?” — „Mit Reſpekt zu melden — Euer Graclleng Schneider.” — 
ger glücklich wie S. war eine Dame Tags zuvor, welche zu derfelben [Ah, das ift was Anderes, i Nach Sie wollen eine Gerichtspräſſ⸗ 
Zeit und an derſelben Stelle ihr gutes Umſchlagetuch einem angreifen» | dentenſtelle, mit der könnte i freilich nicht mehr dienen. — „Danke 
den Vagabonden Überlaſſen mußte. — Am Mittwoch vor 8 Tagen, ergebenſt, mir genügt meine unabhängige Stellung,” antwortete der 
Abends gegen 10 Uhr, brannte das Dach der Ziegelei in Samocz ab; Schneider, und machte ſich daran, dem Miniſter das Maß zu neh⸗ 
die fofort aus Wronke erſchienene Spritze verhinderte das Umfichgreis | men, dem gegenwärtig die Stellengeſuche auch in ſeinen Träumen keine 


8. Ruhe laſſen. 
— PTT —— * Eine Karrikatur. In einem parifer Journal befindet ſich 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. N 


eine Karrifatur, auf welcher Napoleon III., in London promenirend 

! Felix Pyat trifft. „Sind Sie ſchon wieder da?” ſagt Napoleon ver⸗ 

»Die Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine drießlich, „wo kann man denn hingehen, ohne Ihnen fortwährend zu 

haben mit dem Beginn dieſes Monats das 1. Heft ihres 1. Bandes begegnen?“ Darauf erwidert Pyat ſarkaſtiſch: „Gehen Sie nach 
ausgegeben. Mit dieſer von dem Oberſten z. Disp. v. Löbell redigir⸗] Frankreich.“ 


ten und im Verlage v. F. Schneider & Comp. in Berlin erſcheinenden . . 
Monatsſchrift, ſieht die deutſche Militärliteratur ein neues Organ er- Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


ſtehen, deſſen innerer Gehalt wie äußere, namentlich auch karthogra⸗ 
phiſche Ausſtattung, ſoweit das vorliegende 1. Heft ein l. eil m ats 
tet, zu der Annahme berechtigen, daß durch die Jahrbücher dieſem 
Zweige der deutſchen Literatur eine nicht t een Bereicherun 
erwachſen werde. Das 1. Heft enthält unächſt einen saß über da 
Eiſerne Kreuz vom Generallieutenant Freiherrn v. Troſchte, ſodann 
Theilnahme der 2. Fußabtheilung Oſtpreuß. Feldartillerie⸗ Regiments 
Nr. |. am dem Feldzuge gegen Frankreich 1870-1871, der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Krieg und das Völkerrecht, die franzöſiſche und die deutſche 

M rine im Kriege 1870-71, das däniſche Uebungslager bei Hald in 
Jütland, die Mobilgarden Batterie Dupuich der franzöſiſchen Nordar⸗ 
mee, Anſchauungen vormaliger Kaiſerl. Bm öfiiher Offiziere über mir 
litäriſches Pflicht = und Ehrpefübl, Die usbildung der Infanterie in 

drei Reichen des ſkandinaviſchen Nordens und eine Umſchau in der 


ſchaffen, welche beſtehen ſollten in einem Lande, wo die natürlichen 
dilfsquellen, die überall die Grundlagen von Wohlſtand und Größe 
ilden, überreichlich vorhanden find. Daß die Verſammlung, obgleich 
eine gänzliche Trennung von Großbritannien nicht wünſchend, die eins 
ige mögliche Abhilfe für den gegenwärtigen kläglichen Zuſtand des 
andes in einer föderativen Form der Regierung erkennt mit einem 
Parlamente in Dublin, in ähnlicher Weiſe, wie dieſes in Kanada und 
anderen britiſchen Kolonieen beſteht, ſchlielich, „daß die Handhabung 
ihrer eigenen Geſetze und die Regierung ihres eigenen Volkes das un⸗ 
veräußerliche Recht der iriſchen Nation it. Hr. Martin ſagte, fie 
wollten den Leuten jenſeits des britiſchen Kanals keinen Schaden thun, 
aber ſie wären entſchloſſen, ihr Recht zu verlangen. Er fordere Herrn 
Gladſtone auf, das Parlament aufzulöſen und die iriſchen Wähler in 
Hinſicht auf die Frage über einheimiſche Regierung zu erproben. Trotz 
aller grotzen Worte verlief die Verſammlung ruhig und ohne Unord⸗ 
nung. Eine ähnliche große Demonſtration für „Home Rule“ fol näch⸗ 
ſtens in Cork ſtattfinden. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 7. Okt. Der dem Reichsrath zur Berathung vor— 
zulegende Entwurf des Ausgabebudgets des Miniſteriums 
des Innern für das Jahr 1872 entziffert nach dem „Golos“ eine 
Geſammtſumme der Ausgaben von annähernd 25,724,398 Rbl., und 
zwar ſind die Einzelpoſten des Budgets folgende: 

1) Unterhalt der Stadt⸗, Kreis⸗ u. Bezirksverwaltungen — 7,200,735 
Rbl.; 2) Unterhalt der Gouvernements⸗ und Gebiets⸗ Regierungen 
— 3,143,616 Rbl.; 3) Unterhalt des Statthalters von Polen, der Gene⸗ 
ral- Gouverneure, der Gouverneure und der Stadtchefs — 2,421,673 
Röbl.; 4) Unterſtützung der Anſtalten des Kollegiums der Allgemeinen 

ürſorge, der Städte und verſchiedener Inſtitute — 2,236,472 Rbl.; 
) Unterhalt der Geiſtlichkeit der fremden Konfeſſionen 1,910,615 Röl.; 
6) Beförderung der Verbrecher über die Hauptſtraßen des Reiches — 
1,785,797 Röl.; 7) örtliche militäriſche Erforderniſſe in den Gouvernes 
ments des Weichſelgebietes — 1,725,014 Rbl.; 8) Ausgaben für Kir⸗ 
chenbauten 1,245,021 RbL.; 9) öffentliche Gebäude, Beheizung, Miethe 
von Kronsquartieren und Unterhalt der Palais — 1,231,289 Rbl.; 
10) ärztliche Ausgaben — 1,185,781 Rbl.; 11) Unterhalt des Perſonal⸗ 
beſtandes der Zentraltheile des Ministeriums — 518,130 Rbl.; 12) Uns 
terhalt der Inſtitutionen für Preßangelegenheiten — 259,000 Rbl.; 
13) verſchiedene Ausgaben der Zentral » Verwaltung — 176,974 Rbl.; 
14) Ausgaben für die Beförderung von Vagabonden in den Gouver⸗ 
nements des Weichſelgebiets — 163,127 Rbl.; 15) ökonomiſche Ausga⸗ 
ben der Zentraltheile des Miniſteriums — 123,124 Rbl.; 16) Unterhalt 
der Duarantänen — 83,494 Rbl.; 17) Niſhegoroder Jahrmarktsver⸗ 
waltung — 64,451 Rbl.; 18) Unterhalt der Bauſchule — 74,480 Rbl.: 
19) Gagen der Mitglieder des Miniſter⸗Conſeils und des Medizinal⸗ 
Conſeils, ſo wie einiger anderer Beamten — 72,658 Rbl.; 20) Unter⸗ 
— der Qua rantänewache — 56,935 Rbl.; 21) Unterhalt des Mini⸗ 
ters und ſeines Gehülfen — 45,080 Rb. a 

A Warfchau, 9. Oktober. Welches iſt die Sprache der Di⸗ 
lomatie? Seit Frankreich ſein politiſches Uebergewicht eingebüßt 
bat und ſomit auch ſeine Sprache nicht mehr an der Spitze der Zivi⸗ 
liſation ertönt, it die Stelle der diplomatiſchen Weltſprache vakant. 
Ruſſiſcherſeits möchte man am liebſten das Idiom Jwans zur Kabi⸗ 
netsſprache erheben; wenigſtens korrespondirt ſeit einiger Zeit die pe⸗ 
tersburger Regierung mit den auswärtigen Konſulaten in Warſchau 
nur noch in ruſſiſcher Sprache. Wenn jedes Kabinet der Welt ähnliche 
ee geltend machen wollte, würden die Dollmetſcher und 

ranslateure im Preiſe ſteigen. — Bekanntlich ſollte der Erlös aus 
dem Verkauf der in Polen konſiszirten Güter zur Deckung der Liqui⸗ 
dationsbriefe dienen. Es ſcheint damit aber ſeine guten Wege zu Ke 
ben. Bisher hat das hieſige Organiſationskomite die 8 Be⸗ 
ſitzthümer nur immer zu Donationen an verdiente ruſſiſche Be⸗ 
amte benützt. So ſind die meiſten in ruſſiſche Hände gerathen, jedoch 
at man die Waldungen ſeparat vergeben. Ein Herr Nabokow, 

taatsjefretär für die polniſchen Angelegenheiten in Petersburg, er 
hielt 1000 Morgen Wald in der Gegend von Modlin an der Quelle 
der Narew. Da der Beſchenkte von der Donation Nutzen ziehen will, 
hat er die Kleinigkeit von 5000 Birken und 1000 Eichen um den Preis 
von 60,000 Rubeln verkauft, welche nunmehr gehauen werden. Auf 
dieſe Weiſe kommt Polen allmälig um ſeinen dereinſt vielgerühmten 
Wälderreichthum. — Die humoriſtiſch⸗ſatyriſche Zeitſchrift „Kolce“ 
(Dornen) it nunmehr in ihrer neuen Geſtalt als Halbmonatjournal 
erſchienen und verſpricht in dem einleitenden Artikel „von der Redak⸗ 
tion“ ſeinen Leſern goldene Berge. Es will nicht nur das Gebiet des 
lokalen Humors bebauen, ſondern die Satire über alle, auch die all⸗ 
emeinſten Verhältniſſe ihre Geißel ſchwingen laſſen. Es iſt dies eine 
Illusion der ſeltſamſten Art, beſonders da ſich das neue Journal ein⸗ 
bildet, es werde Alles „beim rechten Namen“ nennen können. Unſere 
Zenſur k it gar ſehr ſchneidig und iſt es in der jüngſten Zeit mehr 
als je. Der Leiter des Preßzkabinets in Petersburg, Szpdlowski, war 
bis vor einiger Zeit ein ziemlich erträglicher und duldſumer Zenſur⸗ 
tyrann. Aber ſeitdem er vor wenigen Monaten nervöſe Anfälle be⸗ 
kommen, die ihn von Zeit zu Zeit heimſuchen, iſt er ein Zerberus der 


Militärliteratur. An Beilagen find dieſem Hefte der rbücher eine 
Tafel angeſchloſſen, welche inmitten der $ HR der König ichen Grüne 
der wie der Ritter des Großkreuzes des Erfernen Kreuzes die Abbil⸗ 
dungen des letzteren aus den Jahren 1813 und 1870 enthält, ferner 
vier Croquis der Gefechtsfelder bei Saarbrücken, vor ir und der 
Feſtung. 


Aufſtellung des I. Armee-Corps bei der Kapitulation diefer 


Staats- und Volkswirthfchaft. 


* Poſt und Zeitungen. Der „Reichsanz.“ ſchreibt: Bisher 
konnten nur denjenigen Zeitungserxemplaren, welche im Orte 
des Erſcheinens durch beſondere Boten — nicht per Poſt be orgt wur⸗ 
den, extraordinäre Beilagen hinzugefügt werden. Vom 15. Oktober ab 
iſt dies allgemein auch bezüglich aller, nach auswärts gehenden und 
durch die Poſt beſorgten Exemplare geſtattet. Die Geſchäftshäu⸗ 
ſer ꝛc., welche ihre Zirkulare, Proſpekte, Preiscourante, Pro⸗ 
bebogen, Zeichnungen, Empfehlungen u. ſ. w. auf dieſe Weiſe verſen⸗ 
den wollen, haben ſich mit dem Verleger der betreffenden Zeitung 
zu verſtändigen. Die Poſt erhebt ein Pfennig pro Exemplar. Außer 
dieſem billigen Satze ergiebt ſich auch inſofern ein Vortheil fur die 
Geſchäftswelt, als die Verpackung unter Band und die Adreſſirung 
der einzelnen Sendungen erſrart wird, und man überdies, wenn man 
ſich an die richtige Zeitung — je nach den verſchiedenen Leſerkreiſen — 
wendet, mit ziemlicher Gewißheit annehmen kann, daß die Offerten, 
Preiscourante, Empfehlungen u. ſ. w. an das entiprechende Publikum 
gelangen. Bei intelligenker Benutzung dieſes Mittels können den 
Geſchaͤftstreibenden aus dem neuen Verfahren große Vortheile er 
wachſen. 8 

* Endlich, jo ſchreibt die „F. Z.“, erfährt man etwas Gen 
über die Pläne der vereinigten Breslauer, Berliner und Wiener in 
mites zur Ordnung der rumäniſchen Angelegenheit, und man 
muß geſtehen, daß dieſes Wenige derart iſt, daß man den Beſitzern 
nur rathen kann, es doch lieber mit einer Klage gegen die Konze ſio⸗ 
näre bei den die Bib Gerichten zu verſuchen. Die Obligations⸗ 
beſitzer ſollen die Bahnen übernehmen und dann hofft man aus den 
Einnahmen ein Erträgniß von 5% pCt. zu erzielen. Wir müſſen ge» 
ſtehen, daß wir nicht wiſſen, was wir mehr bewundern ſollen, die Phan⸗ 
taſie derer, die dieſen Plan ausgeheckt haben, oder die Leichtgläubigkeit 
derer, welche ihm Vertrauen ſchenken. Faßt man den Emiſſionskurs 
der Obligationen ins Auge und zieht man von dem Erloͤs nur einen 
mäßigen Gewinn des Bauunternehmers ab, ſo kommt man, immer 
angenommen, daß die Bahn wirklich ſchon fertig und betriebsfäbig iſt, 
zu der Erkenntniß, daß der Nominalbetrag der Obligationen minde⸗ 
ſtens das ag vom Werth der Bahnen felbit beträgt. Die = 
nen müßten alſo, um für die Aktien 54, pet. abzuwerfen, einen effek⸗ 
tiven Reinertrag von 11 pCt. bringen. Wir legen nun denen, welche 
dieſen Plan den een Pb ern zur Annahme empfohlen, die Frage 
vor, wie viel Eiſenbahnen in den bevölkertſten und induſtriereichſten 
Gegenden Europas das ganze darauf verwandte Kapital mit 11 pCt. 
8 Wir 1 in 5 ganzen Plan nur ein Mittel, die rum! 
baſerten sierung und die omeifionäre von ihren Berbindlichteiten u 
TEEN DELETE STETTEN ET ET ERTL PISTEN RETTET 

Vermiſchtes. 


* Stuttgart, 8 Oktober. Seit mehreren Tagen bildet hier das 
. Verſchwinden des Oberſten des 7. Infanterie⸗Regiments, 
v. Rampacher, das Tagesgeſpräch. Er gehörte mit feinem Regi⸗ 
ment zur 1. Jae B19 welche an dem Treffen von Paris am 30. 
Nov. und 2. Dez. 1870 17 en Antheil genommen. Oberſt v. 
Rampacher hatte vom Deutſchen Kaiſer die Auszeichnung des Eifernen 
Kreuzes 1. Klaſſe erhalten. Seit einigen Wochen erſchien derſelbe, 
was auch ſchon früher vorgekommen ſein ſoll, in einer ſtarken nervö⸗ 
ſen Aufregung, doch dießmal in ſo hohem Grade, daß man es nicht 
zu erklären vermochte. Da mit ihm ſeine Piſtolen Vai en 
l man von Anfang an er möchte in feiner trüben Stim⸗ 
mung ſelbſt Hand an fein Leben gelegt haben. Dieß hat ſich den 
auch geſtern beſtätigt, indem man ſeine Leiche in einem Walde bei 
Feuerbach mit 75 mettertem Haupt auffand. Ueber die Motive zu 
dieſer räthſelhaften 3 7 ge noch ein geheimnißvolles Dunkel. 

* Für Stellenjäger. Vom ungariſchen Juſtizminiſter Bitto 
der ſich durch die Maſſe von Stellenſuchern in einer Art Be agerungs⸗ 
zuſtand befindet, berichtet man dem „Magyar Bolgar” folgende charak⸗ 
keriſtiſche Anekdote: In das Empfangszimmer des Juſtlzminiſters tritt 
ein Herr, der ſich tief verneigt. Da der Fremde 187 bleibt, redet 
ihn Bitto mit den Worten an: „Mein Herr, ich habe nicht das Ver⸗ 

nügen, Sie zu kennen; wenn Sie vorgeſchlagen werden, wird es mich 


fällt, kurzen Prozeß. Die Zeitung „Nowoje Wremia“ wußte 
davon zu erzählen; ſie wurde lange gequält und gezauſt, bis ihr endlich 
das Todesurtheil in Form eines Suspenſionsdekrets ausgeſtellt wurde. 
Der Redakteur derſelben Kirkor übernahm ſodann die Leitung des 
„Wilnger Boten“, der eines ungeſtörten Daſeins ſich erfreut. Soviel 
wir wiſſen, muß übrigens Kirkor in dieſem Augenblick ſich in Poſen 
aufhalten, wohin er vor kurzer Zeit gereiſt iſt. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 12. Oktober. 
— In Koſtrzyn ſollen, wie man dem „Oredownik“ mittheilt, in 
den letzten Tagen wieder zwei Cholerafälle vorgekommen I: 5 
— Hrn, Bahnhofsinſpektor Stolzenberg iſt vornehmlich in 
Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Beförderung der Truppen wäh⸗ 
rend des letzten Feldzuges der Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen 


worden. a 
a 


— Hr. Oberpoſtſekretär Corth iſt von hier als 
nach Sagan und Hr. Poſtinſpektor Wilſcheck als Poſtrath nach 
Magdeburg verſetzt worden. ? 2 f 

— Die kalte Witterung, welche wir gegenwärtig haben, iſt 
nach den meteorologiſchen Witterungsberichten über das ganze nörd⸗ 
liche Deutſchland verbreitet. Mittwoch früh 6 Uhr wurden gemeldet 
Temperaturen von — 0,6“ (Köslin) bis 4,8 (Köln), d. h. 2,5 bis 6 Grad 
unter dem Oktober Mittel. Hier hatten wir bereits 0,1 Grad Kälte, 
5,8 Grad unter dem Mittel. 

— Eine Reviſion der Wochenmärkte, Fleiſchbänke 2c. fand am 
Mittwoch durch die Herren Polizeidirektor Staudy und Polizeiinſpek⸗ 
tor Schnepel ſtatt. 


Ji dei Stadt Czempin in ein a 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


tHagel- & Vieh-Versicherungsbank| Weſte friſche grüne 
für Deutschland in Berlin Mps⸗ und Leinkuchen 5 
Abtheilung für Vitß-Verſicherung. ee 5 


Die im Jahre 1861 auf Gegenfeitigkeit Ihrer Mitglieder gegrün. Ban 


ete — getrennt von der Ha i k . 
a für Landwirthſchaft und Induſtrie $ 


Sefelfchaft verfichert: 


Bferde, Nindvieh und Schweine Kwilecki, Potocki & Co. 


egen alle durch Krankheiten »der Seuchen brbelgeführte Verluſte zu mö * 0 7 j 

ıtebrigen, den Verhältniſſen überall Rechnung tragenden Prämien. Yen 

zen können unter verſchiedenen Gombinatione: abgeſchloſſen werden; auch Vie * * 0 

jeerden werden auf dem Transport verſiche a + 
Die Liberalltät der Geſell 


rt 
ſchaft und ihreprompte Reguli had 
fällen haben ſtets Anerkennung gefunden. Pear Wullrung in Schad⸗ 1 2 Y8: 

Die unterzeichnete Direction und alle Auturen find zu jeder gewünſzten Aus⸗ und inländiſche Biere, als: 
zäheren Auskunft bereit, 


insbesondere von Dominien und 
Grundbesitzern aus den angren- 
zenden Kreisen. 


Die Brauerei-Verwaltung 


: : In Orten, in | a — Sgr. 
in Kobylepole bei Posen. ren welchen Die geſellſchaft noch ncht Grat . 3 A. — 
; oder nicht genügend vertrete iſt, werden eigenturen er] Kobylepoler Lager⸗ £ E f 
Bekanntmachung. Meine Mineralwaſſerfabrikfeichtet und werden desfallſige frankirte Geſuch von der Direktion erbeten. Bairiſch W . 
Del von dem Reparatu bau desſund Comtoir befindet ſich Berlin, Hollmannsſtr. 30, im Okper 1871. Tivoli re: 5 „ 
Oberbelags der Walliſcheibrücke übrig 2 Die Bireeotion ok Tales n 
Mblicbenen alten Bohlen, follen Breiteſtraße 15 — der Hagel⸗ u. Biel Verſicherüngsvaut f. D. Königsberger (Schifferdecker) „„ 5 
am 16. Oktober c., (Hötel de Paris), — E Kobylepoler Bock 5 „ — , ; 
Vormittage 10 Uhr das Nähmaſchinengeſchäft hin⸗ Prämien-Anlehen der StadiVenedig v. J. 1869. Deutſcher Porter e 7 
AUF dem Grundſtück gr. Gerberſt - aß gegen 3 5 Gabe de ar 1 g 
Fer. 37 an den Meiſtbi tenden verkauft]! f Obligations-Loose * Francs 30. u naeh EEE EEE „ J 
derden. Die Bedingungen find baare Breslauerſtraße 37. empfiehlt \ E 
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dusgethan werden. . . r 
r 2 zur Einreichung und bei Froſt eine bequeme 


e chriftlichen Gebote haben wir auflift, ſcheint es gerathen nicht Nächste Ziehung am 30, Sepfewer u. e., Haupttrefier: Fre. 

E den 24. Oktober c. bis zum Frühjahr damit zu 50,000. und am 30. November a. e., Ihupttrefter: Frs. 100,000. 
Sg der bietung kön, warten. Auch wird der Torf“ 
e ingungen der Lieferung kön⸗ 7 
derzeit im Anflaltz- Bürean ein⸗ auf Verlangen durch Colo⸗ 
niſten⸗Fuhrwerk geliefert, ſo 


n werden. 
1 weit ſolches zur Dispoſition 
fleht. 


iese Obligations-Loose mit deutchem Stempel verschen sind 
a Thlr. 6 bei allen Bankiers und Geldwchslern zu beziehen 


Capwein. | 
Wir beabfichtigen, im Großherzogthum Poſen 
eine Reihe von Capwein⸗Niederlagen 


zu errichten und erſuchen 


ſolide Kaufleute, f 


Nl 


Einem geehrten Publikum zeige hierdurch ergebenſt an, daß ih 


Markt 44, Ecke der Jüttelſtraße, 


im früheren Lotteric⸗Comptoir des Herrn Bielefeld ein 


Pfandleih⸗Geſchäft 


errichtet habe und können von heute ab Darlehne auf jede Art von Unterpfand 
entnommen werden. N W. Scherek. 


Die Direktion der Provinzial⸗ 
Irren-Heil-Anftalt. 


welche zur Uebernahme einer ſolchen geneigt find, um ge⸗ 
fällige Offerten. Coulanteſte Bedingungen. 


e 5 J. 0. Reinecke & Sohn . 3 
9 A 72 2 2 7 3 . RN 
man Sir opp's Hotel | ätefte Senn eehte, 


a 5 2 = ee 1 
Berlin, zum Ruſſiſchen Hof, Franzöſ. Str. 8. Berlin, R 
dicht an den Linden und dem Haufe des Reichskags, ſaubere, ruhige und kom⸗ 


fortable e 1 Bedienung, ſehe billige und gute Penſion für ** Winter⸗ Saiſon Haupt-Niederlage 

3 1871. Wiener und Prager 
J Tricot-Waaren. Herren⸗Stiefel und 

Geſtrickte und gehäkelte Damen⸗Schuhe - 


Artikel empfiehlt unter Garantie 


a für Herren: der Haltbarkeit billi 4 
J Gesundheits-Jacken, Beer aſt 2 


in Seide, Wolle, Vigogne, Louis Levy, 


Pantalons, Socken, e 
Jagd- & Reise-Hemden, |% — ieh ia de Bora 


1 Strümpfe, 
Lei 


Ludomer 


, Trüfun inial⸗ 
r Rufname ifun — Dominial⸗Verwaltung. 
rg — 


wifenfihute und in die Seminar⸗ 


3 


In Bekanntmachung. 
Freitag, d. 13. d. Mts., 


Der Vockverktauf 
in Deieoasyn bei Bahnhof 7 
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R. Goeppner. 
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der langwolligen großen engliſchen Gebirgsrace 
empfingen und ſtehen zum Verkauf dicht am Perſonen⸗ 
bahnhof neben unſerer Ausſtellungshalle landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen. 


Rahm & Dietrich - Stettin. 


dom ſtehen noch einige 
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era 2 und Negretti) zum zw RT TEEN 3 Be für Knaben u. Mad: © f 
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An Darthnld’s |reine Race, vorzügliche Solo | en, Anzeige SEN 54 Kopftücher Baschliks { bi RS ö a 
Dr. Berthold's fänger ſind billig zu verkau⸗ 5 Mid daß ich mei⸗ Be. ; 5 H are? pfiehlt 1 igſt die neue 5 2 
fänger, 8 | 8 i N Capotten, Fanchons 
Voliklinik. fen. Das Nähere durch die) = nen Viebe⸗ = N Galanteriewaaren⸗ 1 
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5 Angenkranke nn nicht mehr Keiler: s Hötel , n, ga 
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e Bo se , Und Seiler Be 11 Uhr Vormittags im ehemaligen Urſulinerinnen⸗ Ülssupuarygauaug n sog reg d enen. 


offeriren zu zeitgemäßen billigen Preiſen ; ER 
5 N b traße 16, meiſtbietend verkaufen. 
an dee Geistpina, Sn Fr. Schlobach & Schmidt.) Stifte, Schubmacherſtraße 11 


tus Jackowski. 
unter M. 1. erbeten in der Exped. Neuhammer bei Rauſcha. yıns cko 
er Zeitung. (Ober⸗Lauſitz.) 
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Der Kolporteur Wilhelm Bütow 


8 Gehör-Oel Frische Helft. aaa 2 t Bäckerſtr. 14 ee bat a 


bon C Chop, Apotheker in Hamburg Kieler 5 
ilt die T N it, f t tten ttob imlich n verlaſſen, 
20 en und b. fön g felbige nich x Elb. augen, ohne be Schuld von 45 Tulr 


angeboren und bekämpft ſicher alle mit | 
Harthörigkeit verbund. Uebel. a Fl. 18 8 15 Sur 9 Pf. zu bezahlen, und hat i SUSE EN BE EN 
erin trautes Abonnentenliſſen⸗ iſcher Tüchtigkeit ; 
m 10 geſein ihm anvertrautes Abonnentenliffen. allgemeiner Bede ſcher Tüchtigke Einen Laufburſ ch en 
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Sgr. zu haben bei 1 
| + buch urn terſchlagen. Fi Mel ſehr gute gung für den deut- 
H. Lirſten Wwe. b. ; wein daher ae gee Ben. 15 ſchen e 01 N 12 cht 
ten, welche von dem ic. eit ſunterticht; willkommen ſind außerdem 
Ennn. erylelttn ganz ergebenft erſucht, 15% 10 in den Realwiſſenſchaften Gust. Ad. Schleh. 
Welterdeſorgung der Lieferungsverk au Keuntniß des Brangöfiigen und 


Elbe biftinguicke Familie in Wien] Gin Lehering (rast) findet ir 

755 dat. den. Unterzeichneten „einen einem Manufgakturgefchäfte bet Treier 
. Hauslehrer Station und Bekleidung Stelle. Mel- 
r drei Kinder im Alter von 8—9 u.] dungen unter W. I. in der Expe ion 
10 Jahren. Haupterforderniß ift eben] dieſer Zeſtung. 


Familien Nachrichten. 
Heute früh erfreute mich mein liebes“ 
Weib Bertha geb. Mlätte durch die 
Geburt eirer munteren Tochter, wal N 
ftatt beſonderer Meldung anzeigt 


Hugo Engelmann, 


Bei unſerem Umzuge nad], 
Danzig empfehlen wir ung 


werden durch mein feit 26 Jabren 


Zahnſchmerzen Aust. Ad. Schleh. 
a ST Sfiepii ſſich direkt an mich zu wenden. er Station] Ein Lehrling, moſaiſch, mit guter 


wellberuhmtes Zahnmundwaſſer ultte, Waſferſtr 1400 0 det unter günftägen Bes] Freunden und Bekannten. 
e cpachtungtvoll ährlich 400 Thlr. Darauf reflektirer de] Handſchrift, finde günflige I. 
En be ig EC ee er nn er Sneiper und Fra 
8 1 „ Gerberſtr. x „ insbeſondere ſolche, die dem Uns 8 . i a 
3 9 era —5 Ei 0 — n oe perſönlich tefan t| JITarCuS Peyfer, Samter. 
E. Hückstnedt, B neh oder demſelben durch eine Autorität am - 


Auswärtige Familien- 
Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Antonie Bol“ 


er mit dem Mädchenlehrer A. Buſt 

10 Li beroſe, Frl. F Kn oblau 
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Preuß. 
Lolterie - Jooſe 


4. Klaſſe 


Luckauerſtraße Nr. a 


Zu haben a Flaſche 
5 Sgr. in der alleinigen 
Niederlage b. Amalie 


Wuttke in 
Waſſerſtr. 8/9, e 


Greef, Dany, Epıdflandenn Sp. Pro. 10. Für firenge  Reellät 
Aal,, f. Emmenthaler, u. f. Sabhn re 5 bürgt das 20 jährige Best hen es 
Nauſchat ller⸗„ Kräuter u. Olmützer Käse, e de, ev. Grichäfte. 
ruf. Sardinen u. Sardines à Vhui 
empf billigft L. Kletſchoff. 


N Syrop Capillaire 
als a Mi 0 . 
fen unb Detferhet ep = 


aer Appet, Beraftr. 
Die wirklich neuen 


1871er, 
Herbſt⸗Neunaugen 
empfingen und empfehlen 
3 Gebr. Andersch. f ä 
* ut beſtem Erfolg detriteben wurde, if 


Schulfach empfohlen find, wollen ſich! Ein junger, der polnifgen Sprache 

kee an ihn wenden und zugleich] mächtiger Landwirth, der feine Aus- 

den Termin ihres möglichen Eintritts] ildunz in größeren Wirthſchaften 

mitthellen. beendet und mit der doppelten Buch 
Weiland, 


‚führung vertraut iſt, ſucht zum fo- 
Direktor der evang Schulen foeligen Antritt eine Stelle als Wirth 


Ts 2 . Ichaftsbeamter, Gfl. Offert zu richten 
wat auf 2 l. ER N a Louis Streiſand, Buchhandlung 
. — —— and Bua druckrei in Grätz A 
Eine ev. Gouvernante, en den be big n Se 

N ü ucher in 
muf., welche auch polniſch e Stalin unter 8, T. 20. 
verſteht, findet ſofort Enga⸗ 
gement. 


poste rest. Poſen erbeten. 
Offerten Chiffre P. ER. 


mit dem kgl. Münz. Wardein⸗Aſſiften 
Enft Bock in Berlin, Fel. Helene 
Schmidt mit dem Lieutenant Küngel II. 
in Kulm Frl. Auna Freiln v. Oer id 
Koburg mit dem Prem Lieut Wilhelm 
v. Ehrenber! in Gotha. 
Todesfälle. Kgl. Bibliothekdienet 
Madlung ig Berlin. Landschaftsmaler 
Wilh. Schröder in Travemunde, Frau 
Rabbiner Dr. Ida Aub, geb. Osmund 
in Berlin, Fel. Hermine Rüdiger, Frau d 
Antonſe Herbig, geb. Doehl in Berlin, 
Kupfer waarenfab itant Robert Fendiaß s 
in Grü berg . Schl., Fr. Buchhändler 
Bertha Jürgeng, geb. Wipperling in 
Landsberg a. W., Frl Agnes Pippo 
in Stolp, Kreitgerichtsraty Ad. Nernſt 
in Marggratong, Major a. Hand 
Heinrich Reichegelf Pückler v. Grodſß h 
auf Schloß Schedlau, Verw. Frau Sa⸗ 
eltätsrath Charl. Wick, geb. Pufahl 
in Greifenberg in P., Kreisrichter Dr. 0 
Heinrich Mathias in Meran. ſe 


ne ER IN ee. n 
Sladt⸗Theater. 
Donnerſtag, den 12. Oktober: Gaſt⸗ It 
ſpiel der Frau Marie Hirſch⸗ von Por) x 
dolska. Zum erſten Male: ne 
Familie. Originalfhauiptel in 5 Aklen { 
and 1 Nachſpiel von Ch Birch Pfeife 
Freitag den 13. Oktober 1871: Die 


Ein Keller oder eine heiz⸗ 
bare maſſive Remiſe wird zu 
miethen geſucht. 


totterte⸗Looſe / 16 Tyr. (Og.) 
x Un 8 Th., Yıs 4 45 „ 715 2 Th. berſ. 
L. G. Ozanski, Berlin, Jannow ihr. 2, 


160. Franffurfe 
Leopold Goldenring. f 
Eine En er Lotterie. 


(ft zu verm. Breslauer Zlehungs⸗Anfang VI. Klaſſe 11. 
1 beim Wirth, Re 34, zu er d. M. Ende 1. November. 
5 — |, Dauptgewinne Fl. 200, Oo, 
Ein geräumiger Laden, am 100,000, 50,000, Tc, J A 
alten Martte, in welchem feit erca Einige Neu⸗Looſe find zu haen. 
g 8 ; 


40 Fatren 8. i Li tthauer. | 


D 


‘oO 


ee Mauft 96,00 nadıultagm 

ein junger Monn unter Fünftigen Be. rirauten Hefte und Bilder zurüdzu 
Fur mein Cifengefäft ſute ich un“ Rettungs⸗Verein. 

des Rettungs⸗Vereins auf Freitag. 


Der Kolportcur Nowieki zuletzt 

dingungen Stellung a's Lehrling in x ich 1 
den ale e Genen e a min 
ſofortigen Antritt einen Commis, unſer Kamerad Auguft Kuhnke 
ee al die BBenhehe, bet tit 1 5 geſtorben. Zur feierlichen 

ein Material. rg Schank⸗ 
| t R 
pen Mi a —̃ — 

Beſts Olezatker Weizenmehl nebſt 6 Poſen, Wilhelmsplatz 14 Für ein autwärtiges Colonial und den 13. Oktober d J, Nachmittags 
und vorzüglichen Weizengries halber z 1 N werden ein Com |4 Uhr erzebenit ein. Der Verſamm⸗ 
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Ein Ober⸗Primaner Wünſcht Stun⸗ 
poste rest. Jarocin. 
Ki. Gerberſtr. 5 bei Frau Heyn wohn, 
eſchäft. 
8 Naber auf Anfragen in der Exped. Vereins buchhandlung Oscar Knuth, 
Bush fährst bekannt und der pplniſchen Beerdigung laden wir hiermit ſämmt⸗ 
ohne Miſchung von Reisgries empfi hlt der ſeine Lehrzeit eben beendet ſammlungsort iſt Gr. Gerberſtr. 36. 


den zu übernehmen. Bitte bei Herrn 
Zum 1. Januar oder früher findet haft, wird hiermit erſucht, die ihm an. 
diefes Blatts. Kl. Ge, berſtr. II. 
Sprach maren Menfer, Sumter che Muüglleder beider Abthellengen 
zu zeitgemäß billigſten Preiſen. 3 owie zwei Lehrlinge zum fofortigen] Poſen, den 12. Oktober 1871. 


9 e.] Antritt geſucht. Näheres bet Der Vorſtand. weiße Dame, Oper in 3 Akten von 8 
Moritz Briske’s di 8 weiße © 1 
Krämerfraße 18/19. re ee Breite S t. 21 Emil Tauber’s are h 


Breitag, den 13. Dkiober: Frifhel n 
Wurſt bei Ww. Amalie Schulze ı 
Becslauerſtraße 31. ö 75 


Volksgarten-Theater. 


ue Buchhandlung von 
Die ne ch ng Donnerstag, den 12 Oktober: Der 


F * H. ichter grade Weg iſt der beſte. — Pren 


in Poſen, Wilhelmsſtr. Nr. 10, ßen und Oeſterreich oder: Ein 
ſucht tüchtige Kolporteure unter gün [Berliner in Wien. ꝛc. ꝛc. 
ſtigen Bedingungen. Die Mirestioss, 


Pockelſchweine⸗Schnauzen keute d 
Donnerftag. den 12. d M. bei Volk⸗ 
mann, Wronkerſtr. 17. 


rn ee Einen Lehrling von auswärts ſucht 
) Für mein Ledergeſchäft f 
ng Rat 
a be gran 117 4 gefaßt, wos ag > Lehrling. ag h — 3 ur r 
e Exped. der Poſener Zöſtung. H J. Neumark. Unzuf,.Halbdorfftr. 8b. 
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feine mittle ord. Waare, 
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gun id So pro preuß. Schffl. 
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8 Berlin, 12. Oktbr. (Anfangs ⸗Kurſe.) Weizen feſter, per Okt. 843, Ge 55 —58 5450 —52 429 5 7 26 6 115 — 4 20 6 
April⸗Mal 811. — Roggen animirt, lolo 57, Okt. 574, Nov.⸗Dez. 574, 31-- 32/30, --23. [44 18-4 2326 L 
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19, 16. — Hafer fe, 444. — Petroleum 4. — Maärkiſch⸗Poſener ute ord Waare. f 
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Stromberg, 11. Oktober. Witterung; trübe pe 10 . 
Mittags 6% f. — Weizen 120 25pfd. 90—78 Thlr. 12010920 7% v 
— 82 Thlr pr. 2125 Pfd. Zollg em — Roggen 12 Iapfp. 47. 50 Tblr. | N 
55 2009 Bid Zollgew. — Erbſen ahne Zufuhr. — Spiritus ohne 

an del. 
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11 2030 fl. 
101—9f Rt. Waſſerſtand der Warthe. 
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Boſen, am 11. Oktbr 1871, Vormittags 8 Uhr, 2 Buß 1 Zoll. 
fon Monat 8 Rt. 1-3—2 Sgr. bz., v. 8 Rt. 0 —— — - 1 5 
29 Sgr. bis 8 Rt. bz, Tez⸗Jan. —, April⸗Mal 7 Rt. 27 Preis- CO t b 
i der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromb g 
Stettin, 11. Oltbr: [Amtliches Bericht] Wetter: trübe. 7 · R. * 
— — Barometer 25 5. Wind: AH e izen fefter, p. 2000 Pfd. loko alter on — f 
3 nver 15 a 
Pörſe au Poſen ib Benennung der Habrikate. pr. 100 Pfr. a 2 44 f. 
am 12 Okt. 1871. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. .. 
. 9 Ulr. Sgr. % r 
onds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 90 G., do. gientenbriefe Belzen-Wepl Kr. 1. . 631° 4.077 
93} G. Provintz.-Oblig. — do. 5% Kreisoblig. 5 G., do. 5%, Stadt» „ e 5. 20 — 4 6 21 = 0 
Dplig. 964 ©, polu. Banknoten 82 B., Rumaniſche 7 % Eiſenbahn⸗ . SE 
Oblig. — Nordd. Bundesanleihe 100 G. Bie lee 18 —F 1 |08 | Ze 
[Mmtliper Beriüt] Bongen g p. auß de bet, Dlibe, 62 F. . OT 
15 Fe 52, Nov.-Dez. 52524, Dezbr. 1871. Jan 1872 521, Früh. Roggen⸗Mehl Rr. 4 e . - 2 — 1 172 N 
ahr 53x. „ „ " — 0 D ren 1 | 
Spiritus [mit Naß. br. Oltbr. 19, Novbr. 18%, Depbr. 18 : 7 
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— Eee rt er cr — 3 1 — N 
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e e e er % EIENL IE | 
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TE nn u %%%%%ꝙê . | oo ons] 510 =|8l3lz], 
eee nn Ben, BEE ERBEN BEE ent nd m =] 2812], 
3 „dz. „ u. G. Jan. 3 2 £ d | 
Produßten» Börfe, BEN RE RE FR |: 6 212 
Berlins, II. Okibr. Wind: RW. Barometer: 28°. Thermometer: Breslau, 11. Oktbr. [amtl. d Autter-Mebl su. 1:0 4 > 0.» 1138| _j 77 06 ı „u 
6° + Witterung: Regen. — In ziemlich ungeffümer Weiſe machte (p. 2800 Bfb) höher, pr D be. 06 l. Dies db . 9 G, bbs, —̃ ͤ ——— — 1 
heute bei Beginn der Vör e Kaufluſt für Roggen geltend, fo daß die Breife, | Des, 54544 bz. Dez Jan, 044 1 541 bı. Neueſte Depeſch | 
ohne daß viel umgeſetzt worden, einen weiteren ſchnellen Aufſchwun ulah Wat dat 655 bz. M m 66} B. Weizen pr Ditobes 7/ B. 3 en. 
sen haben. Die gefteigerten Preife daben dann einen umfangreichen Ben. — Gerfte pr. Oltbr. 46 B. — Hafer pr. Oktober 41 bz. Nov.⸗Dez Al bz, London, 12. Oktober. Eine pariſer „Times“⸗Depeſche meldet 
handel ermöglich und erſt zum Schluß wurde de Haltung wieder rubiger ] Frühjahr 2 — Supinen fil p. 90. Pfd. 4247 Ser. — Raps Die franzöſiſche Regierung ſchlägt eine Erhöh 5 meldet; 
V 4 aber beſtehen. Loko | pr. Ha 5 ** e matter, ate 14 8. ur Ott 144 1 engliſche Baumwolle, Leinſamen und Geweb I Br 1 er 
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Heſtigkeit un Pio genmalkt genügt. Gekändigt 9000 Etr. Kundieungspreis pr. Ott of B., Okt.⸗Nov. 107 ©, en- Den 191 öz., Dez.⸗Jan. 19% bz., —— 1 
884 Rt per 1000 Kilogr. — Hafer lolo elwas höher zu vermeiden. Ter. Apell- Mal 20 h. u. B. % Börfen-Rommiilion, f 
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